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August Papen und sein ,,Topographischer Atlas des
Königreichs Hannover und Herzogtums Braunschweig"tt

Von Dieter Grothenn

1 August Papen und seine Zeit

1 .1 lnformationen braucht das Land

Für einen Menschen, dem um das Jahr 2000

fast täg lich das Sch lagwort von der ,,lnformati-
o nsgese l lschaft " beg eg net, ist es sel bstverstä nd-
lich, daß man sich verhältnismäßig einfach viel-
fältige lnformationen über seinen Lebensraum
beschaffen kann. Dabei ist es allenfalls eine
Frage des Aufwands und des persönlichen Ge-

schmacks, ob man sich der traditionellen Buch-

bzw. Landkartenform bedient oder digitale
lnformationen über Datennetze ins Haus holt.
Bei Landkarten und digitalen Landschaftsdaten
sind es in der Regel staatliche Stellen - oft noch
traditionell,Landesvermessungsämter" ge-

nannt -, die im lnteresse der öffentlichen Ver-
waltung, der Wirtschaft, der Wissenschaft und

der Bürger des Landes diese lnformationen
beschaffen und zu jedermanns Gebrauch an-

bieten.
Vor gut 200 Jahren dagegen waren solche

lnformationen durchaus nicht allgegenwärtig.
Zwar gab es beschreibende Texte und Statisti-
ken, doch eine systematische graphische
Landschaftsbeschreibung in Form von flächen-
deckenden g roßma ßstäbigen topogra ph ischen

Karten, die es gestatteten , räumliche Zusam-

menhänge leicht zu erfassen und f ur vielfältige
Zwecke auszuwerten, steckte erst in den An-

fängen. Wenn es solche genauen Landkarten
bereits gab,dann existierten sie oft nur in

wenigen, handgezeichneten Exemplaren, die

sorgsam gehütet wurden und vielfach - nicht

selten aus militärischen Grunden- vertraulich
waren.

* Auszug aus dem ,,Erläuterungsheft zum Papen-

Atlas", des anläßlich der Neuausgabe dieses bedeu-
tenden Kartenwerks des 19. Jahrhunderts vom Nie-

dersächsischen Landesverwaltungsamt - Landes-

vermessung - vorbereitet wird.

1s0

Andererseits hatte sich am Ende des 18.

Jahrhunderts längst gezeigt, daß dem Staat
Aufgaben abverlangt wurden, die ohne eine
gena ue Ken ntn is der La ndschaft n icht lösba r

waren. Dazu gehörte z.B. die Reform der land-
wirtschaftlichen N utzf lächen, d ie U rba rma-
chung und Besiedlung bislang unproduktiver
Flächen sowie der Bau von Kanälen, Straßen
u nd später a uch E isen ba h nen.

Die zwölf selbständigen Staaten, die sich

den geographischen Raum Niedersachsen - das

Gebiet der heutigen Bundesländer Niedersach-
sen und Bremen - am Ende des 18. Jahrhun-
derts teilten, hatten die Aufgabe einer syste-

matischen Landesvermessung recht unter-
schiedlich gelöst (vgl. Kapitel 2.3). Von einer
einheitlichen Zielsetzung oder gar von einer
Zusammenarbeit, wie sie später praktiziert
wurde, wär man damals noch sehr weit ent-
fernt. Hinzu kam, daß diese Arbeiten durch die
Wirren der Napoleonischen Zeit behindert und
teilweise empfindlich geschädigt wurden, z.B.

durch den Abtransport wertvollen Kartenma-
terials als Kriegsbeute.

Die territoriale Neuordnung Europas auf
dem Wiener Kongreß 1815 hatte fur den ca.

48 000 km2 großen Raum Niedersachsen aller-
dings den Vorteil, daß die Zahl seiner souve-

rä nen Staaten a uf neu n zu rückg ing. Von
diesen beherrschten das Königreich Hannover,

das Großherzogtum Oldenburg und das Her-

zogtum Braunschwei g 97o/o der Gesamtfläche
Niedersachsens; die restlichen 3 o/o dieser Flä-

che verteilten sich auf das Königreich Preußen
(mit zwei Enklaven bei Wolfsburg), das Kurfür-
stentum Hessen (mit der Grafschaft Schaum-

burg), das Fürstentum Schaumburg-Lippe, das

Fürstentum Waldeck (mit der Grafschaft Pyr-

mont), die Freie Stadt Bremen und die Freie

Stadt Hamburg (mit dem Amt Ritzebuttel).



1.2 Papen war nicht der Erste

Es ist typisch für topograpische Kartenwer-
ke, die Ende des 18. und Anfang des 19. Jahr-

hunderts entstanden, daß sie oft das Werk
einzelner Personen, zumeist Soldaten, waren.
Einer von ihnen war der hannoversche lnge-
nieur-Offizier August Papen. Ebenso typisch ist

aber auch, daß diese Personen es verstanden,

sich der militarischen oder zivilen staatlichen
Förderung zu versichern. lnsofern bildete auch

Papen keine Ausnahme. Er war auch nicht der
Erste, der ein topographisches Kartenwerk mitt-
leren Maßstabs vom Raum Niedersachsen her-

ausgeben wollte. Zwei Beispiele mögen dies

erhellen:
Bereits in den Jahren 1797 - 1813 hatte der

preußische Generalmajor von Lecoq ein Kar-

tenwerk zusammengestellt und herausgege-

ben, das heute als ,, Karte von Nordwestdeutsch-
land 1 : 86 400" bezeichnet wird. Es war als

Fortsetzung der seinerzeit beispielhaften Kar-

te von Frankreich 1 : 86 400 des bekannten
französischen Geodäten Cassini de Thury kon-
zipiert und bildete auf insgesamt 20 Karten-
blättern neben Westfalen auch jenen großen
Teil Niedersachsens ab, der westlich der Linie

Cuxhaven - Bremen - Walsrode - Hannover -
Kassel liegt t1] t2]. Das sehr gut in Kupferstich
ausgef ührte Kartenwerk wurde um 1985 von

den Landesvermessungsbehörden Nordrhein-
Westfalens und Niedersachsens reproduziert
und neu herausgegeben [3].

!m Jahre 1818 gab der hannoversche lnge-
nieur-Kapitän Wilhelm Müller eine
,,Chorographische Karte des Königreichs Han-
nover, Großherzogthums Oldenburg,
Herzogth u ms Bra u nschweig, der Fü rstenth ümer
Lippe-Detmold, Schaumburg-Lippe und Pyr-
mont, der Gebiethe der freien Reichsstädte
Hamburg und Bremen und der angrenzenden
Gegenden" im Maßstab 1 : 150 000 heraus, die
aus ca. 35 Blättern bestand. Die sauber in Kup-
fer gestochenen Karten enthielten, dem klei-
nen Maßstab angemessen, eine recht einfache,
pauschale Darstellung der Situation in Verbin-
dung mit einer sehr einfachen Gelände-
darstellung. Trotzdem konnte Müller im Jahre
1825 noch eine zweite Auf lage herausgeben[4].

Papen hat diese Privatarbeit seines ranghö-
heren Kameraden im lngenieurkorps sicherlich
aus größter Nähe miterlebt. Allerdings gab er
nicht vor, das Müllersche Kartenwerk ubertref-
fen zu wollen. Er verwies auf Vorbilder in Sach-

sen, Holland, Dänemark, Württemberg und

anderen Staaten, die ihn zu seinem Werk ver-

anlaßt hätten. lmmerhin war er der Dritte, der
sich innerhalb von drei Jahrzehnten an einem

niedersächsischen Kartenwerk im Maßstabs-

bereich um 1 : 100 000 versuchen wollte.
lm Gegensatz zu seinen beiden Vorgängern

hatte Papen allerdings einige Trumpfe vorzu-
zeigen, die erwarten ließen, daß er ein Werk
schaffen konnte, das einen deutlich höheren
Gebrauchswert haben würde (s. Kapitel 2.3

und 2.4). Seine Vorstellung war, etwas ganz

Modernes zu schaffen, das die neuesten, noch

laufenden Vermessungsarbeiten ebenso ein-

schloß wie alles geeignete Kartenmaterial, das

damals in den Archiven und bei den Behörden

des Landes verf ugbar war. Es war sein Ziel, ein

flächendeckendes Landeskartenwerk heraus-

zugeben,
auf einer geodätisch einwandf reien Grund-

lage aufgebaut war,
aus den unmittelbaren Vermessungs-

ergebnissen mit Sorgfalt zusammengestel lt
war,
einen einheitlichen lnhalt und Zeichen-

sch Iüssel besaß,
von den zuständigen Behörden auf seine

Richtigkeit überprüft worden war und
in hoher Auflage vervielfältigt an jeder-

mann verkauft werden sollte.
Das sind Grundsätze, die auch heute noch für
amtliche Landeskartenwerke gelten.

1.3 Soldat - Kartograph - Unternehmer

August Wilhelm Papen wurde am 19. Fe-

bruar 1800 in Pyrmont (Fürstentum Waldeck)
geboren, wo sein Vater Fürstlich Waldeckscher
Oberst war. Um 1810 übersiedelte er nach Han-
nover und besuchte dort das Lyzeum.

Ab 1 . April 1817 war August Papen f ur mehr
als 38 Jahre Soldat in der Königlich
Hannoverschen Armee, und zwar ausschließ-
lich in deren Pioniertruppe, dem Königlich
Hannoverschen lngenieurkorps. Er begann als

Kadett, wurde am 4. April 1820 zum
Secondeleutnant, am 6. September 1829 zum
Premierleutnant und am 5. Juni 1843 zum Kapi-
tän 2. Klasse befördert. Am 1. Juni 1854 wurde
er noch zum Kapitän (1. Klasse) und Kompanie-
chef ernannt. Kurz darauf, am 24. Mai 1855,
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wurde er auf eigenen Antrag aus gesundheitli-
chen Gründen pensioniert [5].

Papen wurde mit etlichen Auszeichnungen
bedacht. Er war Ritter des Königlichen
Guelphen-Ordens, des dänischen Danebrog-
Ordens, des russischen St. Sta n isla us-Ordens
und des preußischen Roten-Adler-Ordens; da-
neben trug er das Wilhelms-Kreuz für 25jähri-
ge Militärdienstzeit. Ab 1857 führte der pen-
sionierte Offizier den Titel ,,Major a.D." [5].

Über Papens militärische Obliegenheiten
ist nur so viel bekannt, daß er sich zu Beginn der
zwanziger Jahre des 19. Jahrhunderts bei Ein-
dämmungsarbeiten nach einer großen Sturm-
flut in Ostfriesland auszeichnete, und daß er im
Verlauf des sog. Ersten Deutsch-Dänischen Krie-
ges einige Monate des Jahres 1848 im H erzog-
tum Schleswig verbrachte. Dort fertigte er u.a.
,, ei n ige h u ndert" topog ra ph ische GeIändeskiz-
zen (,,Krokis") militärisch interessanter Gebie-
te bei Apenrade, Sonderburg/Düppel, Glücks-
burg/Gravenstein und Schleswig (Danewerk)
äo, die er nach seiner Rückkehr zu einigen
Karten im Maßstabsbereich 1 : 20 000 bis
1 : 60 000 verarbeitete, welche der hannoversche
Generalstab drucken ließ [7].

Letztere Arbeit beleuchtet schlaglichtartig
Papens eigentlichen Lebensinhalt. Er war wohl
im Grunde weniger Soldat als vielmehr lnge-
nieur, genauer gesagt Kartograph. Offensicht-
lich beherrschte er diesen Beruf in voller Breite
von der Vermessung der Landschaft und der
Erschließung geeigneter anderer Quellen über
die redaktionelle Aufbereitung des Karten-
inhalts bis zu seiner Reinzeichnung auf
vervielfältigungsfähigem Trägermaterial (vgl.

1 Rdolph Friedrich Herzog von Cambridge (1774 -

1850), Bruder der Könige Georg lV. (1820 - 1830)

und Wilhelm lV. (1830 - 1837) von Hannover, die in
Personalunion Könige von Großbritannien waren
und ausschließlich in London residierten; seit 1813

Statthalter des Königs in Hannover, seit 1816 Gene-

ralgouverneur des Königreichs Hannover, ab 1831

Vizekönig von Hannover.
2 Joseph Gauß (1806 - 1873), ältester Sohn von Carl

Friedrich Gauß; Leutnant der Artillerie in derArmee
des Königreichs Hannover, als solcher aktiv betei-
ligt an der Triangulation des Königreichs Hannover
1821 - 1844; auch aktiv beteiligt an der Herstellung
des Papen-Atlas 1 : 100 000 (vgl. Kapitel 2.9). Später
Oberbaurat bei der Eisenbahndirektion Hanno-
ver [6].
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Kapitel 2.8). Das lnteresse für diese Tätigkeit
scheint geweckt worden zu sein, als der junge
Kadett vorübergehend zu Arbeiten in der Bi-
bliothek des Herzogs von Cambridgel abkom-
mandiert war. Vermutlich hat er schon damals
das Allerhöchste Wohlwollen auf sich gelenkt,
denn nach dem Einsatz in Ostfriesland wurde
es ihm ermöglicht, Vorlesungen über Mathe-
matik bei Carl Friedrich Gauß in Göttingen zu
hören.

Daneben scheint er sich beachtliche hand-
werkliche kartographische Fertigkeiten ange-
eignet zu haben, denn noch als Secondeleutnant
hat er den sehr anspruchsvollen Kupferstich
der Bergschraffen in L. Bennefelds ,,Topogra-
phischer Karte des Furstenthums Waldeck"
a usgef u h rt [8] .

Papens mathematische Kenntnisse und sei-
ne Beziehungen zum Haus Hannover verschaff-
ten ihm in den zwanziger Jahren eine Nebentä-
tigkeit als Mathematiklehrer des Prinzen Ge-
org von Cambridge und in den dreißigerJahren
sogar sechs Jahre lang als Erzieher des Prinzen
Friedrich von Hessen-Kassel. Aus seiner dienst-
lichen Tätigkeit als lngenieur-Offizier und aus
se i ner Beka n ntschaft m it dem Arti I I erieleutna nt
Joseph Gauß2 kannte er die laufenden Arbei-
ten zur Hannoverschen Landesvermessung und
sah die Chancen, die sich daraus für eine ein-
heitliche genaue kartographische Darstellung
des Königreichs ergaben. Die Herausgabe die-
ses Kartenwerks, des ,,Topographischen Atlas
des Königreichs Hannover und Herzogtums
Braunschweig" (vgl. Kapitel 2) beschäftigte ihn
mehr als 20 )ahre und erhielt seinen Namen bis
heute lebendig.

Vorher aber entstand noch als weiteres
Ergebnis von Papens frühem kartographischen
Schaffen und wohl als seine erste selbständige
unternehmerische Leistung eine Karte der Stadt
Hannover und ihres Umlandes im Maßstab
1 :5 000, die er in den Jahren 1826 bis 1831

aufnahm und zeichnete. Diese Stadtkarte wird
heute wegen ihrer,,bewunderungswürdigen
Genauigkeit und Schönheit des Stichs" und als

,, beachtliche Quel le zur Stadt(bau)geschichte"
Hannovers geruhmt t9].Sie war anscheinend
auch wirtschaftlich ein Erfolg, denn sie wurde
im Jahre 1838 noch einmal in aktualisierter
Form a ufgelegt.

August Papen heiratete im Jahre 1833 Char-
lotte Lammersdo rf .Zu diesem Zeitpunkt waren
die Arbeiten an seinem Topographischen Atlas
gerade vol! angelaufen. Trotzdem nahm €r,



wie man den spärlichen Zeugnissen über sei-

nen Lebenslauf [5] t10] entnehmen kann, zu-
sätzlich weite Reisen und längere Abwesenhei-
ten von Hannover in Kauf . So hielt er sich von
etwa Mitte 1835 bis etwa Mitte 1837 am Hofe
des Königs von Dänemark in Kopenhagen auf
t18] und unternahm von dort aus Reisen in

Norwegen, Schweden und Deutschland.
Kurz nach seiner Rückkehr nach Hannover

wurde 1837 sein Sohn Gustav geboren, doch
schon 1839 starb seine Ehefrau. Die Quellen
deuten an, daß ihm dieses persönliche Unglück
und das Übermaß an Arbeit gesundheitliche
Schäden zufügten, die letztlich auch zu seinem
vorzeitigen Ausscheiden aus dem Militärdienst
und vielleicht zu seinem frühen Tod führten.

Doch selbst in Hannover wechselte er sehr
häuf ig seine Wohnungen. Alten Adreßbüchern
[1 1] ist zu entnehmen, daß er von 1828 bis 1834

in mindestens sechs, von 1838 bis 1855 in min-
destens neun verschiedenen Häusern gewohnt
hat. Von 1835 bis 1837 war er in Hannover nicht
wohnhaft; es war dies die Zeit, die er in Kopen-
hagen verbrachte (s.o.).

August Papens Vielseitigkeit und insbeson-
dere die Umstände, unter denen der Atlas ent-
stand, zeugen aber auch von seinem dritten
Talent. Er war im modernen Sinne ein Unter-
neh mer, der sich n icht scheute, ein g roßes Werk
auf eigenes Risiko und unter Einsatz seines
persönlichen Vermögens zu beginnen und
was noch wichtiger ist - erfolgreich zu Ende zu
führen. Wenn er es dabei auch noch verstand,
sich staatlicher Unterstützung zu versichern, so

schmälert das seine unternehmerischen Fähig-
keiten keineswegs.

Bezeichnend fur dieses Talent ist auch die
Tatsache, daß Papen - kaum daß nach zwanzig-
jähriger Arbeit sein Atlas abgeschlossen war -
die Subskription für ein neues Projekt aus-
schrieb. lm April 1848 kündigte er eih€ ,,Gene-
ral- und Post-Karte des Königreichs Hannover,
Herzogthums Braunschweig und der
angränzenden Länder" in vier Blättern und im
Maßstab 1 : 500 000 an, deren Stich bereits in
Arbeit sei und die deshalb noch im Jahre 1848
erscheinen werde [15]. Dieses Kartenwerk
knupfte an die übersichtskarten der
Landdrosteibezirke im Papen-Atlas (vgl. Kap.
2.5) an; die detaillierte Darstellung der Vegeta-
tion und die Wiedergabe des Reliefs mittels
Bergschraffen erinnern jedoch eher an die to-
pographischen Karten des Papen-Atlas.

Auch nach seiner Pensionierung ruhte Papen

nicht. Er hatte schon bei den Arbeiten zu sei-

nem Atlas die Möglichkeit genutzt, die Formen
der Erdoberfläche kartographisch durch farbi-
ge Höhenschichten auszudrücken. Diese ermög-
lichten es im Gegensatz zu allen anderen da-
mals gebräuchlichen Methoden, auch die abso-
lute Höhe uber dem Meeresspiegel sichtbar zu

machen. Nach der Erprobung in der Karte

, Haupthöhennetz" im Vorspann seines,,Topo-
graphischen Atlas" (vgl. Kapitel 2.5) ging er
nun daran, diese Höhenschichtendarstellung
auf ganz Europa anzuwenden. Dazu übersie-
delte er nach Bockenheim und tat sich mit dem
Kartographen und Verleger August Ravenstein
zusammen, der seit 1830 in Frankfurt am Main
ein ,,Geographisches lnstitut" betrieb, das noch
heute besteht. Das Ergebnis dieser Zusammen-
arbeit war das Kartenwerk,,August Papens
Höhensch ichten ka rte Centra l-Eu ropas i m Ma ß-

stab 1 :1000 000", von der jedoch nur 7 Blätter
(von geplanten 12 BIättern) erschienen sind.
Denn August Papen starb am 9. Dezember 1858

in Goslar, wo sein Sohn als Secondeleutnant im

1. Jäger-Bataillon Dienst tat [5].

ln einem Nachruf [10] heißt es im Stil der
damaligen Zeit:

,August Papen hat sich durch seine Ver-
dienste um die Wissenschaft das volle Recht
ehrenden Andenkens erworben, und wenn es

auch kaum nöthig wäre, dem hohen Werth der
Hinterlassenschaft seines täthigen Geistes und
seltenen Talents einen anerkennenden Denk-
stein zu setzen, da seine Werke laut genug
reden, so ist es eine Pflicht der Dankbarkeit, uns
seiner Schöpfungen zu erinnern, und, anknup-
fend an einige Blicke auf das Leben des Dahin-
geschiedenen, den kommenden Generationen
das Gedächtniß an einen deutschen Mann zu
überliefern, der Leben und Gut eingesetzt, um
im Dienst der Wissenschaft vollständig aufzu-
gehen... Papen's Brust war mit glänzenden
Ehrenzeichen der Anerkennung geziert, seine
Verhältnisse hätten es ihm gestattet, in ehren-
voller Huldigung seiner Mitbürger den Abend
des Lebens in behaglicher Ruhe zu verbringen;
aber der Eifer fur die Wissenschaft kennt keine
Ruhe; er belebte Papen's Geist und führte seine
Hand bis zum letzten Hauch eines thätigen,
schaffenden und segensreichen Lebens, er bau-
te deutschem Fleiß, echt deutscher Beharrlich-
keit und aufopfernder Liebe fur die Schätze
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geistiger Forschung ein Denkmal, welches die
irdische Hulle seines Gründers weit überdauert
und die Junger der Wissenschaft aufruft zt)
ehrendem Gedächtniß und freudig dargebrach-
tem Dank!"

Wenn hier'auch wohl in erster Linie der
Schöpfer der Höhenschichtenkartel : 1 000 000
gemeint ist, von der man sich damals große
lmpulse für die geographische Wissenschaft
versprach, so lassen sich diese Worte des ehren-
den Gedenkens ebenso auf Papens Wirken für
den Raum Niedersachsen ausweiten.

1 .4 Ohne staat liche Unterstützung geht es nicht

August Papen hatte sein Hauptwerk, den
,,Topographischen Atlas " , zwar in eigener lni-
tiative begonnen; er muß sich aber von Anfang
an bewußt gewesen sein, daß er es nur mit
kräfti ge r staat I ich er U nte rstützu n g bewä lti gen
konnte. Sein Dienstherr, die hannoversche
Armee, stand dem Vorhaben offensichtlich sehr
positiv gegenüber und gewährte ihm reichlich
Freiraum, die kartographischen Arbeiten per-
sönlich zu betreuen. Ausschlaggebend für das
Gelingen des Unternehmens war aber die
Unterstützung, die Papen von seiten der zivilen
Verwaltung des Königreichs Hannover und spä-
ter auch des Herzogtums Braunschweig erfuhr.
Sie dürfte durch seine persönlichen Beziehun-
gen zum Vizekönig (vgl. Kapitel 1.3) nachhaltig
gefördert worden sein. So war er vermutlich
von diesem ermutigt worden, ein Gesuch auf
Unterstützung seiner Arbeiten einzureichen.

Dieses Gesuch von März 1832 faßte alle
Argumente zusammen, die für das Vorhaben
sprachen, und belegte mit zwei Probeblättern
(Nr. 20 Bremen und Nr. 48 Hannover)

3 Viktor Lebrecht Prott (1781 - 1857), Oberst und
Generalquartiermeister im Königlich Hannover-
schen Generatstab; später Generalleutnant und
Generaladjutant des Königs, Chef des Generalstabs;
auch Direktor der Mililtärakademie [6].

4 Wilhelm Erdmann Florian von Thielau; zu Beginn
der Zusammenarbeit mit August Papen Ministerial-
rat im Herzoglich Braunschweigischen Staats-
ministerium; später als Bergdirektor in der Herzog-
lichen Kammer zuständig für die Berg- und Hütten-
werke des Herzogtums; schließlich als Finanzdirektor
Präsident dieser Kammer, der die Verwaltung des

fiskalischen Besitzes (Domänen, Forsten und Berg-
bau) oblag t201.
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eindrücklich, welche Qualität Papen erreichen
konnte. Das Kabinettsministeriuffi, damals die
Spitze der hannoverschen Verwaltung, forder-
te den Generalquartiermeister,Oberst Prott3,
zur Stellungnahme auf. Prott bestätigte darin
vorbehaltslos Papens Qualifikation und den
Nutzen seines Vorhabens. Dies dürfte aller-
dings auch nicht verwundern, da der General-
q ua rtierme ister, se I bst dem I n gen i eu rko rps ent-
stammend, ein enger Vertrauter des Vizekö-
nigs war und u.a. in dessen Auftrag am Hofe in
London erfolgreich für eine innenpolitische
Reform geworben hatte. Prott hatte aber sei-
nerseits auch noch ein Gutachten des Göttinger
Professors Carl Friedrich Gauß eingeholt, der
als führender Geodät seiner Zeit und Leiter der
hannoverschen Landestriangulation eng mit
den Vermessungsarbeiten des hannoverschen
Generalstabs verbunden war. Wie nicht anders
zu erwarten war, urteilte auch Gauß sehr posi-
tiv, zumal Papens Vorarbeiten ihm durch die
Mitwirkung seines Sohnes Joseph bereits be-
kannt waren.

E rwa rtu n gsgemä ß bewi I I i gte das Ka bi netts-
ministerium verhältnismäßig schnell, nämlich
schon am 1 1. Juni 1832, die erbetene Hilfe und
wies die nachgeordneten Behörden an, Papen
mit allen Kräften zu unterstützen. Nach dieser
Grundsatzentscheidung wurde die weitere
Betreuung federführend vom lnnenministe-
rium wahrgenommen. Leider sind die Akten
des Kabinettsministeriums und des lnnenmini-
steriums bei einem Bombenangriff im Jahre
1943 verlorengegangen, so daß als Quelle heu-
te nur noch die Akten der nachgeordneten
Behörden zur Verfügung stehen (2.8. l12l bis

t18l).
Diese Quellen belegen, daß den Behörden

des Landes empfohlen wurde, Päpens Karten
zu bestellen. Ferner wurden sie auf Bitten
Papens angewiesen, diesem alle Karten zu be-
nennen, die in ihrem Besitz waren, und ihm
diejenigen Stucke leihweise zu überlassen, die
er für seine Arbeiten verwenden wollte. Später
beteiligten sich die Behörden auch sehr inten-
siv an der Aktualisierung des vorhandenen
Materials und an der Prüfung der fertigen Kar-
ten (vgl. Kapitel 2.3).

Eine ähnliche Unterstützung fand Papen ab
1840 auch im Herzogtum Braunschweig, wo
vom Staatsministerium der Ministerialrat von
Thielaua mit der Betreuung der Papenschen

Arbe iten a uf bra u nschwei g ischem Staatsgebiet
betraut wurde [19].



Daß für Papen auch eine Unterstützung in

kleinen Dingen erstrebenswert war, wenn sie

ihm half, Geld zu sparen, belegt sein Bemühen,

die umständlichen Transporte der wertvollen
Karten und die vielfältige Korrespondenz mög-

lichst gunsti gzu bewältigen. Der hannoversche

Staat hatte ihm dafur Stempelfreiheit und Porto-

freiheit gewährt, wenn die Sendungen ein

Gewicht von 1 Lot(= 16,7 g) ftir Briefe und ein

Pf und (= 500 g) f ur Pakete nicht überschritten

t16]. Er setzte es durch, daß 1841 die Post-

verwaltungen von Hannover und Braunschweig
eine entsprechende Regelung für seine braun-
schweigischen Kontakte vereinbarten t1 9].

Bei so viel staatlicher Unterstützung und

der offensichtlichen Qualität der Papenschen

Karten verwundert es nicht, daß das Karten-
werk später in den Besitz des Königreichs über-
g ing. Pa pen selbst hatte d ies ind irekt bereits in

seinem Antrag vom März 1832 als Gegenlei-
stung fur die teilweise Übernahme der Stich-

und Druckkosten angeboten, wenn er auch
dort nurvon den,,Originalzeichnungen" sprach.

Mehr darüber ist aufgrund der o.g. Akten-
verluste wohl nicht mehr festzustellen.

2. Der Papensche Atlas

2.1 Atlas ode r Karte?

Das fertige ,1847 mit einem Titelblatt verse-

hene Kartenwerk trägt die Bezeichnung ,To-
pographischer Atlas des Königreichs Hannover
und Herzogtums Braunschwetg" . Demgegen-
über wurde von Papen und den Behörden vor-
her ausschließlich der Begriff ,,Topographische
Karte" verwendet. Heute würden wir eine ver-
gleichbare Gesamtheit topographischer Kar-
ten, die gleichartig aufgebaut und einheitlich
gestaltet sind und ein Staatsgebiet f lächendek-
kend abbilden, als Topographisches Landes-
kartenwerk bezeichnen 1211. Ein Atlas dagegen
wäre fur uns z.B. eine systematische, meist
buchförmig gebundene Sammlung von Karten
in ausgewählten Maßstäben, die ein bestimm-
tes Gebiet unter verschiedenen Gesichtspunk-
ten beschreiben 1221. Mitte des 19. Jahrhun-
derts war die Abgrenzung dieser Begriffe je-
doch noch nicht so scharf. So besaßen z.B. die
süddeutschen Staaten topog ra ph ische La ndes-
kartenwerke, die unter den Namen ,,Topogra-
phischer Atlas des Königreichs Württemberg

1 : 50 000' und ,,Topographischer Atlas des

Königreichs Bayern 1 : 50 000" bekanntgewor-
den sind. Es ist - schon aus Gründen der Wer-
bung- verständlich, daß August Papen diese

Bezeichnung schließlich übernahm, zumal er

die topographischen Karten noch um einen

mehrblättrigen Vorspann und eine Reihe von

Übersichtskarten ergänzt hatte (vgl. Kapitel
2.5). lm Sinne eines salomonischen Kompromis-

ses könnte man deshalb wohl von einem Kar-

tenwerk mit dem Titel ,,Topographischer At-
las" sprechen.

Papen wählte für sein Kartenwerk nicht
zufällig den Maßstab 1 : 100 000. Dieser Maß-

stab zählt zu den sogenannten ,,mittleren"
Maßstä ben topograph ischer La ndeskarten u nd

ist ideal geeignet, größere Gebiete im Zusam-

menhang darzustellen, ohne daß die Möglich-
keit verl oren geht, wichti ge topog ra ph ische E i n-

zelheiten aufzuzeigen. Deshalb wurden vom

18. bis ins 20. Jahrhundert hinein vorzugsweise
m i litä rische Operationska rten - oft ,, Genera I-

stabskarten" genannt - in diesem Maßstabs-
bereich angelegt.

Zur Zeit Papens bestanden entsprechende
Kartenwerke im Maßstab 1 : 100 000 bereits in
den östlichen Provinzen Preußens, während für
Frankreich und die westlichen Provinzen
Preußens noch ältere Karten im Maßstab
1 : 86 400 benutzt wurden. Die ebenfalls be-

nachbarten Niederlande besaßen ein entspre-
chendes Kartenwerk im Maßstab 1 : 115 200.

Wie richtig Papen seine Maßstabswahl ge-
troffen hatte, beweist d ie spätere Entwick-
lung, als für das erste gemeinsame Kartenwerk
a ller M itg Iiedsstaaten des Deutschen Reichs

von 1871 die Wahl auf den Maßstab 1 : 100 000
fiel und dieser dann für etwa 80 Jahre zum
wichtigsten deutschen Kartenmaßstab wurde
(vgl. Kapitel 3.3).

2.2 Karten über Grenzen hinweg

August Papen war offenbar ein weitsichti-
ger lngenieur, der sein Kartenwerk unabhän-
gig von den bestehenden Staatsgrenzen plan-
te. Als Unternehmer lag ihm sicherlich auch
daran, möglichst viele Kunden zu gewinnen,
und das ließ sich eben am leichtesten dadurch
erreichen, daß er versuchte, ein lückenloses
Bild des niedersächsischen Raumes und des
angrenzenden Umlands zu schaffen. Das Blatt-
schnittkonzept vgl.die Übersichtskarte im
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Vorspann des Atlas - muß spätestens 1832 fer-
tiggestellt gewesen sein, denn die einzelnen
Blätterwaren bei ihrem Erscheinen bereits end-
gultig numeriert. Damals hatte Papen offen-
sichtlich vor, alle Staaten kartographisch zu

erfassen. Tatsächlich ist ihm dies aber im

Gegensatz zu seinem Vorgänger Müller - nicht
vollständig gelungen.

Aus heutiger Sicht ist es sicherlich am mei-
sten zu bedauern, daß die seit 1946 zum Bun-
desland Niedersachsen gehörenden Gebiete
Oldenburgs und Schaumburgs nicht erfaßt wer-
den konnten (vgl. Abb. 1). Über die Grunde
kann man nur noch spekulieren, da in den
Arch iven keine entsprechenden U nterlagen
mehr vorhanden sind. Es ist denkbar, daß man
in Oldenburg Papens Unternehmen als Kon-
kurren zfür die im Jahre 1834 beginnende neue
Landesaufnahme des Freiherrn von Schrenck

ansah, die eine topographische Karte im Maß-
stab 1 : 50 000 zum Ziel hatte, und sich deshalb
außerstande sah, Papen die vorhandenen älte-
ren topographischen Karten (,,Vogteikarten
1 : 20 000 ") zu uberlassen.

Ahnliche Gründe mögen für das Auslassen

der Grafschaft Schaumburg sprechen, da das

Kurfüstentum Hessen ebenfalls eine eigene
Landesaufnahme durchführen wollte. Von
Schaumburg-Lippe ist lediglich bekannt, daß
das lnteresse a m Vermessu ngs- u nd Ka rten-
wesen zu jenerZeit nicht besonders entwickelt
war [1].

2.3 Woher die lnformationen nehmen?

2.3.1 Die Quellenlage im allgemeinen

August Papens Kartenwerk war kein

,,Grundkartenwerk", das unmittelbar nach to-
pographischen Vermessungen in einem ver-

hältnismäßig großen Maßstab-2.8. 1 : 5 000 bis

1 : 25 000 - ka rtiert wu rde. E ine solche f lächen-

deckende Landesaufnahme kann von einer Pri-

vatperson nicht f inanziert werden. Es war viel-

mehr ein,,abgeleitetes Kartenwerk" mittleren
Maßstabs, das seine lnformationen - mit weni-
gen Ausnahmen aus den verschiedensten
gerade vorhandenen Karten bezog. Welcher
Art diese Karten waren, beschreibt Papen u.a.

auf dem Blatt ,,Bemerkungen" im Vorspann

seines Atlas.
Bezüglich der Quellenkarten sah es für

Papen nur auf den ersten Blick so günstig aus,
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wie er es in seinem Gesuch geschildert hatte.
Denn ebenso buntscheckig wie die politische
Landkarte Niedersachsens waren um 1830 auch

die Kartenwerke dieses Raumes. Nach der Qua-
Iität des verfugbaren Materials lassen sich vier
Bereiche abgrenzen:

2.3.2 Gebiete mit aktuellen topographischen
G ru nd karten

König Georg lV. hatte 1828 eine topogra-
phische Aufnahme der 1815 an Hannover ge-
fallenen Gebiete angeordnet, die wir heute als

, Gau ßsche La ndesaufna h me " bezeich nen, wei I

bei ihr erstmals das moderne geometrische
Gerüst jener Lagefestpunkte verwendet wur-
de, die im Zuge der Triangulation des König-
reichs Hannover unter Carl Friedrich Gauß be-
stimmt worden waren t231.

Die Aufnahme wurde von hannoverschen
Offizieren unter Leitung des Generalstabs aus-
gefuhrt. Die dabei entstehenden Karten im

Maßstab 1 : 21 333 tl, waren hochaktuell,
geometrisch gut und sofort nach ihrem Entste-
hen fur Papen verfügbar. Es ist anzunehmen,
daß gerade diese günstige Konstellation den
Ausschlag fur die Verwirklichung seines Vorha-
bens gegeben hat. Der Karteninhalt konnte
nach Verkleinerung auf den Maßstab
1 : 1 00 000 pra ktisch ,, u h besehen " ü bernom-
men werden.

Nun dauert allerdings eine großmaßstäbige
Landesaufnahme stets länger als das nachfol-
gende Ableiten einer Karte kleineren Maß-

stabs. So zog sich die Gaußsche Landesaufnah-
me bis 1856 hin, ohne daß es noch zu Karten für
Ostfriesland gekommen wäre. Papen aberwoll-
te sein Kartenwerk in 10 bis 12 Jahren fertig-
stellen. lnfolgedessen konnte er nicht alle
Vermessu ngsergebn isse der Ga u ßschen La ndes-

aufnahme abwarten. Sie standen ihm insbe-

sondere f ür das Fürstentum H ildesheim, das

Untere Eichsfeld und den größten Teil des Für-

stentums Osnabrück sowie für zahlreiche
Enklaven im Suden und in der Mitte Hannovers

zur Verfügung. lnsgesamt umfassen diese

Gebiete nur etwa 13 o/o der im Papen-Atlas

dargestellten Fläche.

Abb. 1 : Ausschnitt aus Blatt 20 Bremen (1832)

des Papen-Atlas 1 : 100 000
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2.3.3 Gebiete mitveralteten topographischen
G ru nd ka rten

Der Kern des neuen Königreichs Hannover,
das vormalige Kurfürstentum, war in den Jah-
ren 1764 bis 1784 topographisch aufgenom-
men und in Karten des Maßstabs 1 :21 333 1/3

dargestellt worden. Wir bezeichnen diese Auf-
na h me heute a ls ,, Ku rha n noversche La ndes-
aufnahme des 18. Jahrhunderts" l24l t25l 1261.
Sie gilt für ihre Zeit als vorbildlich, hatte aber
für Papen den Nachteil, daß sie noch nicht auf
ei n ei n heitl iches Festpu n ktfeld geg ru ndet wer-
den konnte und deshalb spürbar geometrisch
deformiert war. Außerdem lag sie bereits 50 bis
70 Jahre zurück und zeigte so nicht immer den
aktuellen Stand.

Die Karten der Kurhannoverschen Landes-
aufnahme mußten also vor ihrer Verwendung
von Papen aktualisiert werden, wozu er mit
staatlicher Unterstützung (vgl. Kapitel 1.5) zahl-
reiche neuere Karten heranzog, die fur beson-
dere Zwecke wie Straßenbau, Kanalbau,
G e n e ra lte i I u n ge n, Ve rkoppe I u n ge n, Forstwi rt-
schaft u.ä. hergestellt worden waren. Daneben
ließ er die Behörden in die Aktualisierung der
Ku rha n noverschen La ndesa ufna h me ei n bi nden
und zog nach eigenen Angaben ,,viele Techni-
ker und einzelne Kenner" hinzu. Über die Art
und Weise, in der dies geschah, geben Akten
Auskunft, die bei den Landdrosteien und Am-
tern erhalten geblieben sind (z.B.l12l bis [18]).

Papen folgte dabei fast wörtlich dem Vor-
gehen der Landdrostei Lüneburg, die 1830 ihre
nachgeordneten Behörden aufgefordert hat-
te, aktuelle Beiträge zur Herstellung einer,,Sta-
tistischen Karte des Landdrosteibezirks Lüne-
burg " zt) leisten 1171. lnfolgedessen erübrigte
sich auch für das Gebiet der Landdrostei Lüne-
burg eine abermalige Beteiligung dieser Be-

hörden. Papen konnte auf das vorhandene
Material und die o.g. Karte zurückgreifen [14].

Aus einem Aufgabenkatalog ist zu ersehen,
welchen Sachverhalten Papen besondere Be-

deutung zumaß: Die genauen Verläufe der
Grenzen, die vollständige Erfassung der
Wohnplätze (,,Ortschaften, Gehöfte"), das ak-
tuelle Straßennetz, die für den Hochwasser-
schutz wichtigen Deiche, das Gewässernetz
unter besonderer Berücksichtigung der Brük-
ken und die Namen bedeutender Landschafts-
formen wie Höhenzüge, Waldgebiete und
Moore.
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Die so aktualisierten Unterlagen konnte
Papen nach Verkleinerung auf den Maßstab
1 : 100 000 erst übernehmen, nachdem er sie
gleichsam entzerrt, d.h. geometrisch korrigiert
hatte. Dazu mußte er sie auf das Lagefest-
punktfeld einpassen, das ihm die Gaußsche
Triangulation geliefert hatte (siehe Kapitel 2.4).
Diese Arbeit erforderte sehr viel Erfahrung und
Geschick und wurde in den ersten Jahren aus-
schließlich von Papen selbst ausgeführt (vgl.
Kapitel 2.9).

Die Kurhannoversche Landesaufnahme lag
für etwa 67 o/o der von Papen dargestellten
Fläche Niedersachsens vor, überwog also bei
weitem alle anderen Quellen. Sie umfaßte gro-
ße Teile der heutigen Regierungsbezirke Lune-
burg und Hannover sowie die Freie Stadt Bre-
men, wies aber auch etliche ,,Löcher" auf, da
das Kurfürstentum Hannover eine Anzahl En-
klaven enthielt, die nicht mit aufgemessen
worden waren.

2.3.4 Gebiete ohne topographische Grund-
ka rten

Die ungünstigsten Verhältnisse traf Papen
f ü r jene 20 o/o der von ih m da rgestellten Fläche
Niedersachsens an, in denen ihm keine topo-
graphischen Grundkarten a)r Verfügung stan-
den, weil es sie noch nicht gab. Das war vor
allem Braunschweig, Ostfriesland und das Ems-

land der Fall. Zwischen dem Osten und Westen
Niedersachsens bestand allerdings ein gravie-
render U ntersch ied:

2.3.4.1 Herzogtum Braunschweig

lm Herzogtum Braunschweig hatte in den
Jahren 1745 bis 1784 eine ,,General-Landes-
Vermessung" stattgefunden, bei der jedoch
Waldgebiete- immerhin 30o/o der Landesfläche

- ausgespart worden waren. lhre Ergebnisse

waren in sog. Feldrissen überwiegend im
Maßstab 1 : 4 000 - dokumentiert worden [2]

1271, die erst um 1960 zu einem Kartenwerk
1 :25 000 zusammengestellt wurden, das wir
heute,Karte des Landes Braunschweig im 18.

Jahrhundert" nennen t28].
Papen entschloß sich, uhmittelbar auf die

Feldrisse zurückzugreifen, zugleich aber auch



alle anderen geeigneten großmaßstäbigen
Karten und PIäne jüngeren Datums auszuwer-
ten.

Anscheinend hat Papen um 1839 - mögli-
cherweise wieder unter Ausnutzung seiner Be-

ziehungen zum Welfenhaus - bei der braun-
schwei g ischen Reg ieru n g u m U nterstützu n g sei -

ner Arbeiten nachgesucht. Das Herzog liche
Staatsministerium stimmte seinem Vorhaben
wahrscheinlich im Laufe des Jahres 1840 zu und
beauftragte den damaligen Minjstefalrat von
Thielau, die Karten und anderen geeigneten
Unterlage h, die sich in den verschiedenen Regi-

straturen des Landes befanden, an Papen zu

verm itteln.
Offenbar veranlaßte von Thielau daraufhin

ei nen Ru nderla ß (,, Ci rcu la r-Rescri pt") des Staats-

ministeriums an alle H erzoglichen Amter, der
vom 10. Juni 1841 datiert ist [19]. Wie im König-
reich Hannover neun Jahre zuvor wurden auch

hier die Amter angewiesen, Papen auf sein

Ersuchen hin die Feldrisse der braunschweigi-
schen Landesvermessung für jeweils vier Wo-
chen zu überlassen. Ü bersch reitu ngen der Aus-
leihzeit oder Beschädigungen der Risse sollten
dem Staatsministerium gemeldet werden.

lm weiteren Verlauf der Arbeiten erhielt
Papen von den Amtern und aus dem Herzogli-
chen Grenzarchiv auch andere Unterlagen, z.B.

Grenzrisse, Chausseekarten, Gemeindekarten,
Eisenbahnp!äne, Forstkarten, Gemeinheits-
teilungs- und Verkoppelungskarten u.ä.

2.3.4.2 Ostfriesland und Emsland

ln den Gebieten des Königreichs Hannover,
die nicht schnell genug von der Gaußschen
Landesvermessung erfaßt werden konnten,
stand Papen praktisch vor dem Nichts, wenn er
seinem Grundsatz - Verwendung von topogra-
phischen Grundkarten oder gleichwertigen
Original-Vermessungsergebnissen - treu blei-
ben wollte. lm Fürstentum Ostfriesland wie
auch im Herzogtum Arenberg-Meppen, im Kreis
Emsbühren, in der Niedergrafschaft Lingen und
in der Grafschaft Bentheim lagen keine den
übrigen 80 % seiner Kartenf läche vergleichba-
ren Quellen vor.

Papen mußte sich hier mit der schon er-
wähnten, damals etwa 40 )ahre alten Karte von
Nordwestdeutschland 1 : 86 400 des preußi-
schen Generalmajors von Lecoq behelfen ([:],
vgl. auch Kapitel 1.3), doch ging er in den

beiden Landesteilen unterschiedlich vor:
ln Ostfriesland Iieß er nach eigenem Bekun-

den zur Ergänzung des vorhandenen Karten-
materials auch ,, neue, zum Teil umfassende
Aufnahmen" vornehmen. Dadurch haben sei-

ne Karten dort einen ganz anderen lnh.alt be-

kommen als die seinesVorgängers Lecoq. Selbst

unter Berücksichtigung des Zeitunterschieds ist
offensichtlich, daß Papens Karten wesentlich
mehr topographische Objekte aufweisen und
die Situation bei ihm weniger schematisch wie-
dergegeben wird.

lm Emsland dagegen verwendete Papen

zwar die vorhandenen neueren Spezialkarten,
die z.B. für die Arbeiten zur Schiffbarmachung
der Ems oder für den Bau des heutigen Dort-
mund-Ems-Kanals entstanden waren, sowie die
ü b I ichen G renzreg u I ieru n gska rten, Forstka rten,
Wegekarten u.ä., und ließ auch die neuen
Moorkolonien und die Amtsgrenzen im Felde

überprüfen. Diese Verbesserungen blieben je-

doch dort - im Gegensatz zu Ostfriesland - auf
einzelne Stellen beschränkt. Dazwischen lie-
gen Gebiete, in denen Lecoqs und Papens Kar-

ten sich inhaltlich nur wenig voneinander un-
terscheiden.

2.3.5. Küstengewässer

Eine Sonderstellung nehmen die nieder-
sächsischen Küstengewässer ein, die traditio-
nell bis heute nicht Gegenstand der Landes-
vermessung sind, sondern vor allem in Karten
für den Schiffsverkehr, den sog. Seekarten,
dargestellt werden.

lm Gegensatz zu Lecoq hat Papen sich nicht
damit begnügt, die Mündungen der Ems, Jade,
Weser und Elbe sowie die Watten in pauscha-
I ierter Form da rzustel len, sondern er hat es

verstanden, aus den damals vorhandenen See-
karten, wasserbaulichen Spezialkarten und
anderen Unterlagen ein maßstabsgerechtes,
detailreiches Bild der niedersächsischen
Nordseeküste zu formen.

2.3.6 Absch I ießende Prüfung

Papen ging bei seinen Arbeiten sehr gewis-
senhaft vor. Er ließ von den fertiggestellten
Blättern Probedrucke herstellen und leitete
diese zunächst den zuständigen Behörden zu
mit der Bitte, Korrektur zu lesen. Oft war die
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abschließende Kontrolle auch mit gezielten
Anfragen verbunden, z.B. bezüglich unklarer
Grenzverläufe oder der Trasse einer im Bau

befindlichen Eisenbahnstrecke. Dabei pflegte
Papen auf die Eilbedurftigkeit dieser Arbeiten
hinzuweisen, da das Erscheinen der Karte durch
sie nicht verzögert werden sollte. So war es

auch den nachgeordneten Behörden erlaubt,
die korrigierten Drucke unmittelbar an Papen

zurückzusenden, d.h. sie brauchten in diesem
Fall nicht den Dienstweg einzuhalten (!).

Mit dieser Beteiligung der Behörden war
eine gute Voraussetzung für ein fehlerfreies
Arbeiten gegeben. Um so empfindlicher rea-
gierte Papen allerdings, wenn ihm z.B. in Re-

zensionen vorgehalten wurde, seine Karten
seien fehlerhaft. Sein Rechtsanwalt pflegte
dann in wohlgesetzten, das Unterordnungs-
verhältnis respektierenden Formulierungen
Aufklärung von den Behörden zu erbitten,
warum sie die beanstandeten Darstellungen
bei der Durchsicht hatten passieren lassen [18].

2.4 Das Gerüst war hochmodern

Modernen Landeskarten Iiegt stets ein Ge-

rüst von Lagefestpunkten zugrunde, die gleich-
mäßig über das Land verteilt sind und mit
hoher Genauigkeit vermessen wurden
(,,Grundlagenvermessung"). Die Einrichtung
derartiger Lagefestpunktfelder für einen gan-

zen Staat entwickelte sich um die Wende vom
18.zum 19. Jahrhundert. lm Königreich Hanno-
ver ordnete König Georg lV. im Jahre 1828 eine

solche f lächendeckende ,, Landesvermessung "

an t291. Sie stand unter der Leitung von Carl

Friedrich Gauß (vgl. Kapitel 1.3), der bereits seit

1821 durch seine wissenschaftlichen Zwecken

dienende,Hannoversche Gradmessung" wich-
tige vermessungstechnische und mathemati-
sche Voraussetzungen geschaffen hatte [30].
lm Verlauf dieser ,,Triangulation des König-
reichs Hannover" wurden bis 1844 etwa 2600

trigonometrische Punkte vermessen und be-

rechnet, die aus einigen vermarkten Boden-
punkten und vielen Hochpunkten wie Kirchtür-
men, SchloßtUrmen, Windmuhlen u.ä. bestan-

den. Die dabei gemessenen grundlegenden
Dreiecksnetze und ihre Beobachter sind von

August Papen in der Karte ,,Dreieckssysteme"
im Vorspann seines Atlas wiedergegeben wor-
den.
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Dies zeigt, welch großes Gewicht er einem
soliden geodätischen Gerüst seiner Karten zu-
maß. Auch bei der Werbung war er sehr darauf
bedacht, die Verwendung der ,,Resultate der
hannoverschen Messungen des Herrn Hofrath
Gauß" herauszustellen (vgl. Abb. 4). ln der Tat
litten ja die früher hergestellten Karten wegen
des Fehlens einer einheitlichen trigonometri-
schen Grundlage an z.T. deutlich spürbaren
Lagefeh lern.

Die Gaußsche Triangulation war zwar in

erster Linie dazu bestimmt, eine neue topogra-
phische Landesaufnahme durchzuführen (vgl.

Kapitel 2.3: Gaußsche Landesaufnahme), doch
erhielt Papen die von Gauß errechneten Koor-
dinaten der trigonometrischen Punkte sofort
fur seine kartographischen Arbeiten. Darüber
hinaus fand sich sogar Carl Friedrich Gauß'
Sohn Joseph (vgl. Kapitel 1 .3, Fußnote 2) bereit,
Papen bei der Konstruktion seiner Karten zur
Hand zu gehen (vgl. Kapitel 2.9).

Carl Friedrich Gauß verwendete für die Be-

rechnung der Koordinaten eine sog. konforme
Abbildung des Erdkörpers. Der Nullmeridian
des Koordinatensystems verlief durch die Göt-
tinger Sternwarte, deren Direktor Gauß war.
Alle übrigen Meridiane wurden parallel zu ihm
dargestellt. Die geographische Länge war auf
Ferro (heute Hierro), die westlichste der Kana-
rischen lnseln, bezogen.

lm Gegensatz zu diesem hochmodernen,
zukunftweisenden Lagegerüst war die Situati-
on bei der Wiedergabe der Höhenverhältnisse
zu Papens Zeit wesentlich ungünstiger. Es gab

damals noch kein zusammenhängendes, mit
hoher Genauigkeit gemessenes und berechne-
tes Höhenfestpunktfeld, wie es später zum

selbstverständlichen Bestandteil der
Grundlagenvermessung wurde. Papen mußte
deshalb versuchen, alle verfügbaren Höhen-

bestimmungen zu nutzen, obwohl sie sehr he-

terogen waren. ln der Übersichtskarte,,Haupt-
höhennetz" im Vorspann seines Atlas (vgl. Ka-

pitel 2.5) hat er eine Anzahl ausgewählter
Höhenpunkte wiedergegeben und sogar nach

der Art des für ihre Bestimmung angewende-
ten Vermessungsverfahrens und damit nach

ihrer Genauigkeit unterschieden. Die Über-

sichtskarte macht aber auch deutlich, daß zwi-
schen älteren und jüngeren Höhenmessungen
Differenzen von etwa 1OO Fuß (= ca. 30 m)

entdeckt worden waren, die in den zu dieser

Zeit bereits fertigen Blättern des Papen-Atlas

nicht mehr berücksichtigt werden konnten.



2.5 Ein Atlas besteht nicht nur aus e i n e r Karte

Der Papen-Atlas besteht aus drei Teilen:

lm sog. Vorspann sind auf fünf Blättern
einige für das Verständnis und den Gebrauch
der eigentlichen Karten nützliche Angaben
zusammengestellt:

Das ,,Titelblatt" ist in angemessener Zier-
schrift ausgeführt, wie sie nach damaligem
Verständnis für ein Werk diesen Umfangs
unerläßlich war. Es weist August Papen,
zum Zeitpunkt der Fertigstellung des Wer-
kes ,,Cdpitain im Königl. Hannoversch. ln-
genieur-Corps", als Autor und Joseph Gauß,
Leutna nt i m Ha n noverschen Arti I leriekorps,
als Mitautor f ür das Auftragen der Dreiecks-
punkte auf.
Die ,, Bemerkungen " enthalten Angaben zu
den geodätischen Grundlagen, zn den to-
pographischen Quellen und zu einigen der
verwendeten Kartenzeichen. Diese Texte
werden ergänzt um zehn (!) graphische
Maßstäbe, die mit ihrer Vielzahl von Maß-
einheiten eindrücklich zeigen, wie es vor
der gesetzlichen Einführung des Meterma-
ßes in Deutschland aussah. Neben dem
Meter finden wir dort die Geographische
Meile, die Preußische Meile, die Braun-
schweig ische Landmei le, die Rhein ländische
Rute, die Hannoversche Rute, die Braun-
schweigische Rute, den Hannoverschen Fuß,
den Braunschweigischen Fuß und das Schritt-
maß.
Die ,,Übersichtskarte" im Maßstab
1 :1000 000 zeigt die Blatteinteilung sowie
die politischen Grenzen und die
Verwaltungsgrenzen bis herab zur Ebene
der Amter einschließlich der jeweiligen
Verwa ltungssitze.
Das Blatt,,Dreieckssysteme" ist eine über-
sichtskarte im Maßstab 1 : 1 000 0OO, in der
die Dreiecksnetze 1. und 2. Ordnung der
Triangulation des Königreichs Hannover un-
ter C. F. Gauß dargestellt sind.
Das ,, Häupthöhennetz" ist ebenfalls eine
Übersichtskarte im Maßstab 1 : 1 O0O 000.
lhr Titel ist allerdings etwas irreführend.
Tatsächlich handelt es sich um eine Karte
des niedersächsischen Raumes, in der das
seh r deta illiert dargestellte Gewässernetz
dominiert. Außerdem sind Formlinien mit
runden Höhen ,,über dem Nullpunkt der

Nordsee" eingetragen. Die absolute Hö-
henlage ist durch ein Kolorit der Zwischen-
räume dieser Formlinien veranschaulicht.
Dieses Darstellungsmittel - in der Fachspra-
che,,farbige Höhenschichten" genannt,
wurde von August Papen später in größe-
rem Umfang bei seiner ,,Höhenschichten-
karte von Central-Europa" angewandt und
erregte zu seiner Zeit das große lnteresse
der Geographen (vgl. Kapitel 1.3).

Durch diese farbigen Höhenschichten kom-
men die tiefliegenden Marschen an der
Nordseeküste, die Mittelgebirgsschwelle
und der Harz besonders plastisch heraus.
lm übrigen enthält die Karte Höhenanga-
ben für eine Zahl ausgewählter Gelände-
punkte, die in Hannoverschen Fuß angege-
ben sind und nach ihrer Genauigkeit unter-
schieden werden (vgl. Kapitel 2.4).

lm zweiten Teil des Atlas hat Papen sieben
,,Statistische Übersichtskarten" im Maßstab
1 : 500 000 zusammengestellt, die jeweils das
Gebiet eines Bezirks der mittleren Verwaltungs-
ebene im Zusammenhang darstellen. Es sind
dies die Landdrosteien Hannover, Hildesheim,
Lüneburg, Stade, Osnabrück und Aurich sowie
das Herzogtum Braunschweig und die Berg-
hauptman nschaft Claustha l.

Diese Karten sind echte Übersichtskarten,
in denen die Landschaft vereinfacht dargestellt
wird, um einen schnellen überblick zu gewin-
nen. Daneben sind die Sitze der Verwaltungs-
behördeh, der kirchlichen lnstitutionen und
der Post wiedergegeben. lm Kartenrand sind
die ,,Obrigkeitlichen Bezirke" nach ihrer Hier-
archie gegliedert und mit ihren Flächeninhal-
ten in geographischen Quadratmeilen (zu je ca.
55 km2) aufgefuhrt.

Den Hauptteil des Atlas bilden jene 66 to-
pographischen Karten im Maßstab 1 : 100 OO0,

die stets dann gemeint sind, wenn die Rede
vom Papen-Atlas ist (Abb.1). lhre Einteilung
u nd N u merieru ng ist in der ,, ü bersichtska rte,,
des Vorspanns (s.o.) wiedergegeben (vgl. auch
Abb. 2).

Nach Papens eigenen Bekundungen ist die-
se Blatteinteilung von Joseph Gauß entworfen
worden. Dieser legte dem Kartenwerk einen
strengen Einheitsblattschnitt zugrunde, der nur
eine einzige Ausnahme zuläßt: Das Blatt G6 - ist
entgegen der Darstellung in der ,, übersichts-
karte" - nach Osten erweitert worden, um ein
weiteres Blatt mit nur geringen Anteilen Han-
novers zu vermeiden; aus dem gleichen Grunde
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sind die B!ätter 9 und 35 mit sog. Randüber-

zeichnungen versehen worden.
Ein Blatt bildet jeweils einen Geländeaus-

schnitt von 5 Geographischen Meilen (= 37,1

km) in Ost-West-Richtung und 4 Geographi-
schen Meilen (- 29,7 km) in Nord-Süd-Richtung
ab entsprechend ca.37 cm x 30 cm im Karten-
maßstab. Auf jedem Blatt wird also eine Fläche

von 20 Quadratmeilen entsprechend ca. 1100

km2 abgebildet.
Die einzelnen Blätter sind schon vor Beginn

der Arbeiten fortlaufend von 1 bis 66 durchnu-
meriert worden. Später stellte es sich als not-
wendig heraus, die Blätter 18 und 63 nach

Westen zu erweitern, wodurch die Blätter 18a

und 63a entstanden. Andererseits fielen die
BIätter 19 und 28 aus, weil sie fast ausschließ-
lich oldenburgisches Gebiet enthielten (vgl.

Abb.2). Damit blieb die Gesamtzahlder Blätter
mit 66 so, wie sie zu Beginn der Arbeiten ange-
kündigt worden war (vgl. Kapitel 2.9).

2.6 Eine topographische Karte lebt von Einzel-
heiten

2.6.1 Zum Kartenmaßstab

Von wesentlicher Bedeutung für den Um-

fang der lnformationen, die in einer Karte

wiedergegeben werden können, ist die Wahl
des Kartenmaßstabs. Papen hatte den Maßstab

1 : 1OO 000 gewählt. Dieser Maßstab liegt im
Grenzbereich zwischen der topographisch ge-

nauen Darstellung von Einzelheiten der Land-

schaft einerseits, wie sie insbesondere in den

größeren Maßstäben 1 :25 000 bis 1 : 50 000 im

Vordergrund steht, und der Übersicht über grö-

ßere zusam menhä ngende Gebiete andererseits,

wie sie vor allem Aufgabe der kleineren Über-

sichtskartenmaßstäbe 1 : 200 000, 1 : 500 000

undl:1000000ist.
Wegen dieser Grenzsituation wird der Maß-

stab 1 : 100 000 heute z.B- gern benutzt, um

größere wirtschaftlich oder geographisch zu'
sammenhängende Gebiete, sogenannte ,,Re-

gionen", ifi't Zusammenhang auf einem Karten-

blatt abzubilden. Ein Beispiel für ein solches

amtliches Kartenwerk ist die,,Regionalkarte
1 : 100 000', die von einigen deutschen Landes-
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vermessungsbehörden herausgegeben wird

1211.

Aus Platzgründen kann hier nicht auf den

lnhalt der Papenschen Karten im einzelnen
eingegangen werden. Mehr dazu ist in dem in

Vorbere itu n g bef i nd I ichen, E rlä uteru n gsheft"
zu finden t3t 1. Ganz allgemein kann jedoch

davon ausgegangen werden, daß sie nicht we-
niger Kartenobjekte enthielten als die heuti-
gen topographischen Karten dieses Maßstabs
(vgl. Abb. s).

Lediglich die Wiedergabe der Gelände-
formen war mangels einer genauen, flächen-
deckenden Höhenaufnahme zu Papens Zeit nur
skizzenhaft möglich. Papen wählte - wie es im

19. )ahrhundert ublich war - dafür das Mittel
der Bergschraffen, die nach dem Grundsatz ,,je
steiler, desto dunkler" die Hangneigung aus-

drücken konnten.
Das Schraffenbild ist mit einzelnen Höhen-

zahlen ergänzt, so daß eine gewisse Vorstel-
lung über die absolute und relative Höhenlage
ei nzel ner Pu n kte des Geländes ermög I icht wi rd.

Allerdings finden sich diese Höhenpunkte nur
dort, wo sie gemessen worden sind; deshalb
fehlen sie oft gerade dort, wo man sie benötigt,
z.B. auf den höchsten Stellen der Bodenerhe-
bu ngen.

Die Höhen sind in Hannoverschen Fuß (zu je

29,2 cm) ,,über dem Nullpunkt der Nordsee"
angegeben und nach ihrer Qualität unterschie-
den (vgl. Kapitel2.4 und 2.5).

Auch in den Flußmundungen und den Kü-

sten gewässern si nd zahl reiche Tiefenza h len ei n-

getragen, die der damaligen Kenntnis dieser

Fa h rwasser entsprechen.

2.7 Wie vermittelt man die lnformationen?

Die Tätigkeit eines Kartographen wird heu-

te auch als,,Veranschaulichung von Geoinfor-
mationen" beschrieben. Dabeiwerden die Sach-

verhalte, die z.B. bei der Beschreibung der
Landschaft eine Rolle spielen, durch graphi-

sche Zeichen verschlüsselt, deren Bedeutung
der Kartenbenutzer erlernen muß' August

Papen hielt es allerdings nicht für erforderlich,
seinem Attas eine ausführliche Zeichener-
klärung beizugeben, ,,dä die topographischen
Zeichen größtenteils in der Karte selbst erklärt
sind " , d.h. f ür sich selbst sprechen.
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Für den heutigen Gebrauch des Papen-At-

las fügt es sich glucklich, daß sein Autor sich

bereits einer Zeichensprache bediente, wie sie

auch in aktuellen Kartenwerken unserer Zeit
noch ublich ist, so daß die Zeichenerklärungen
heutiger Kartenwerke hilfreich sein können,
den lnhalt der Papen-Karten zu entschlüsseln.
Außerdem verwendete Papen sehr viele erläu-
ternde Schriftzusätze anstelle abstrakter
Kartenzeichen; in diesen Fällen ist eine beson-
dere Erklärung ohnehin nicht nötig.

Das Kartenbild ist außerordentlich fein ge-

halten. Damit war es möglich, viele lnformatio-
nen auf kleinem Raum unterzubringen, wenn
man bei der Kartenherstellung entsprechend
sorgfältig vorging und das tat Papen (vgl.

Kapitel 2.8). Auch aus ästhetischer Sicht wird
dem Papen-Atlas von Zeitgenossen und Nach-
geborenen höchstes Lob gezollt.

Die Karten graphik der Papen-Karten ist
g ru ndsätzl ich ei nfa rbi g a n gelegt. Trotzdem I ieß

Papen einen Teil der gedruckten Auflage kolo-
rieren (vg!. Kapite! 2.9). !n diesen ,,illuminier-
ten" Drucken sind die Chausseen hellbraun
angelegt; die Verwaltungsgrenzen werden
d u rch beg leitende Fa rbstreifen hervorgehoben.
Dieses Kolorit dient in erster Linie der besseren

Gliederung des Karteninhalts und hebt die für
den Kartengebrauch besonders wichtigen Ob-
jekte hervor.

2.8 Technik vom Feinsten

Die starke Verdichtung der vielfältigen to-
pographischen tnformationen auf der kleinen
Kartenfläche des Maßstabs 1 : 100 000 zwang

August Papen, eine entsprechend leistungsfä-
hige Kartentechnik einzusetzen, wenn er die

von ihm angestrebte hohe graphische Qualität
seiner Karten erreichen wollte. Er wählte des-

halb den Kupferstich, denn dieser ermöglichte
die höchste Präzision, Feinheit und Schärfe der
Abbildung auf den vervielfältigten Karten und

entsprach somit vollkommen August Papens

hochgesteckten Zielen [32].
Der Kartenkupferstich war allerdings ein

sehr langwieriges und damit kostspieliges Ver-

fahren. Der Stich eines Blattes einer topogra-
phischen Karte 1 : 100 000 konnte deshalb

durchaus zwei Jahre in Anspruch nehmen- Hin-

zu kam, daß Kartenkupferstecher gesuchte
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Spezialisten waren, die sehr gut bezahlt wur-
den.

Die von den Kupferplatten hergestellten
Drucke waren zwangsläufig einfarbig. Die für
einen Teilder Druckauflage angestrebte Mehr-
farbigkeit (vg!. Kapitel 2.7) konnte nur durch
nachträgliches, von Hand ausgefuhrtes Kolo-
rieren mit Wasserfarben erzielt werden. Dieser

Mehraufwand schlug sich in einem etwas hö-
heren Preis nieder (vgl. Kapitel 2.10).

2.9 Ein Kartenwerk entsteht nur in Gemein-
schaftsarbeit

Die Herstellung eines Landeskartenwerks
ist immer eine Gemeinschaftsarbeit einer Grup-
pe unterschiedlich ausgebildeter Fachleute, die
zudem der Zuarbeit durch andere lnstitutionen
bed ü rfen.

Auch August Papen konnte - bei allem per-

sönlichen Engagement - nicht umhin, sich bei
der Ausführung seines Werkes der Mitarbeit
kompetenter Helfer zu versichern. Dies war
nicht nur wegen des Umfangs der Arbeiten
nötig, die er ja neben seinen dienstlichen und
sonstigen Verpf lichtungen betrieb, sondern
auch ausfachlichen Gründen. So universell auch

die technischen Fertigkeiten Papens entwickelt
sein mochten, den vollendeten Stich seiner
Karten überließ er doch lieber renommierten
Ku pferstech e rn. An dere rse its versta nd es Pa pen,

die Mitarbeit des weithin bekannten Gelehrten
Carl Friedrich Gauß und seines Sohnes Joseph

werbend einzusetzen (vgl. Abb. 4).

Die kartographischen Arbeiten lassen sich

in drei Schritte aufteilen. Im ersten Arbeits-
schritt war das Konstruieren der Kartenrahmen
und Koordinatennetze und mit ihrer Hilfe das

Kartieren der trigonometrischen Punkte zt)

besorgen. Diese Aufgabe übernahm Joseph

Gauß.
Die Entwurfszeichnung des Kartenbildes

wurde aus den Quellenkarten mit Hilfe von

Quadratnetzen verkleinert und in Tusche auf
Transparentpapier ausgeführt (Abb. 3). 5ie

mußte im zweiten Arbeitsschritt mit Hilfe der

Gelatinepausen in das Netz der trigonometri-
schen Punkte eingepaßt werden, und dann

waren die wichtigsten Objekte des Karten-
inhalts auf die Kupferplatte zu übertragen. Für

die ersten 13 B!ätter übernahm Papen selbst



Abb 3a: Vorlagenzeichnung 1 : 100 000
(Tusche a uf Tra nspa re ntpa pi er)
für Blatt 50 Fallersleben

diesen für die geometrische Genauigkeit des
Ka rte nwe rkes e benfa I I s se h r wi chti g en Arbeits-
schritt. Etwa ab 1835 gab er ihn an den Geome-
ter Heinrich Wolff ab, der fast alle der restli-
chen 55 Blätter bearbeitete, während Papen
sich anscheinend ganzauf die Organisation der
Arbeiten beschränkte, soweit er nicht ohnehin
im Ausland weilte (vgl. Kapitel 1.4).

Der dritte Arbeitsschritt bestand in derVoll-
endung des Kartenbildes durch den Stich der
restlichen Grundrißobjekte, der Bergschraffen
(,,Terraih"), der Gewässerflächenfüllung und
der Kartenschrift. Hierfur waren die von Papen
engag ierten Kupferstecher zuständ ig.

Fur den umfangreichen Schriftverkehr, der
für die Beschaffung der Quellenkarten und die
Durchsicht seiner eigenen Karten durch die
Behörden des Landes erforderlich war, beschäf-
tigte Papen ab 1833 den jungen Rechtsanwalt
(,,Advokat") Dr. Heinrich Grote aus Hannover,
der während Papens Abwesenheit von Hanno-
ver 1835 - 1837 offenbar die Geschäfte allein
führte.

2.10 Ein gutes Stück hat seinen Preis

August Papen war im Hauptberuf Soldat
und lngenieur, aber er mußte sich nicht nur um
die technische Seite der Kartenherstellung küm-

Abb 3b: Druck 1 : 100 000 von der fertigen
Kupferplatte des Blattes 50 Fallersleben

mern, sondern auch um dören Finanzierung
und um die Amortisation seines eingesetzten
Ka p ita ls.

So hatte er von Anfang an den freien Ver-
trieb seiner Karten an jedermann im Auge,
wenn auch die staatliche Förderung ihre Recht-
fertigung vornehmlich in dem erwarteten Nut-
zen für die Landesbehörden fand.

Papen rechnete mit einer Auflage von 500
Drucken je Blatt. Dabei stützte er sich auf Ein-
schätzungen der Hahnschen Hofbuchhandlung
in Hannover, die einige Erfahrungen im Ver-
trieb von Landkarten besaß, und der Papen
seine Karten in Kommission gab.

Leider ist das Archiv dieser Buchhandlung
1943 verbrannt, so daß nicht mehr rekonstru-
ierbar ist, wie !ange und mit welchem Erfolg
der Papen-Atlas von dort vertrieben wurde;
Iediglich ein Auszug aus einem Katalog von
1832 ist noch erhalten. Aus einem Angebot des
Buchhändlers August Lax in Hildesheim vom
Jahre 1852 könnte gefolgert werden, da ß zu
jener Zettdie Karten bereits vom Hannoverschen
lnnenministerium ausgeliefert wurden.

Papen hat sein Kartenwerk unmittelbar nach
Zusage der staatlichen Förderung in einer sog.
Subskriptionsanzeige bekanntgemacht, die in
Abb. 4 im Faksimile abgedruckt ist. Er preist
darin geschickt die Vorzüge seiner Karten, die
staatliche Unterstutzung und die Mitwirkung
von Vater und Sohn Gauß.
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Die Subskription war in erster Linie auf ein
Abonnement des gesamten Kartenwerks aus-
gelegt und gewährte einen Preisnachlaß von
bis zu 42 o/o gegenüber dem späteren Einzel-
bezug der Blätter. lm günstigsten Fall kostete
ein Kartenblatt 14 Gutegroschen, mit Kolorit
(,, illuminiert") 2 Gutegroschen mehr.

Es ist nicht leicht, diese Preise auf die heuti-
ge Währung umzurechnen. Aus Kaufkraft-
vergleichen t33] t3+1 lassen sich die Preise aus
dem Jahre 1832 auf etwa 30 DM bis 50 DM im
Jahre 1 996 hochrechnen.

Folglich war der Gebrauch der Karten von
spa rsa mstem Verwa ltu ngsden ken geprägt.
Papens Karten wurden zu einem erheblichen
Anteil von den Behörden des Landes benutzt.
Diesen wurden sie nach Erscheinen von ihren
vorgesetzten Stellen in je einem Exemplar zu-
geteilt mit der ausdrucklichen Anweisung, "daß
für die gehörige Aufbewahrung der Charte in
der Amts-Registratur zu sorgen sey" 1121.

Es kam vor, daß Behörden, die keine eige-
nen Papen-Karten besaßen, sie sich bei Bedarf
bei anderen Behörden ausliehefl, und das ging
nicht ohne geziemenden Schriftverkehr. So

kann man heute noch nachlesen, daß der Ma-
gistrat der Stadt Hildesheim im September 1847

den vollständigen Atlas für acht Tage bei der
Landdrostei Hildesheim ausgeliehen hat, wo-
bei ihm diese auferlegte, er möge ,,eine sorg-
fältige Schonung der Karte beobachten" [13].
lm März 1852 entlieh das Königlich-
Hannoversche Consistorium zu Hildesheim 15

Kartenblätter,,zwecks Regulierung der Pfarr-

bezirke". Diesmal unterblieb allerdings die
Mahnun g zur pfleglichen,Behandlung.

Wegen der sta rken Bea nspruch u ng der Ka r-

ten sahen ihre Benutzer sich bald veranlaßt, die

Drucke auf Leinen aufzuziehen. Hierzu muß-

ten die Landdrosteien jedoch zunächst die Ge-

nehmigung des Finanzministeriums einholen,
da außerplanmäßige Ausgaben anfielen.

Auch derWunsch, ein zweites Exemplar des

Papen-Atlas zu erhalten, wurde von den vorge-
setzte n Behö rde n seh r sorgfä lti g g ep ruft. Wen n

dabei offenbar wurde, daß Bedienstete die

Karten im Rahmen des dienstlichen Gebrauchs
mit nach Hause zu nehmen pflegten, war das

zunächst ein Grund zu herber Kritik. lmmerhin
wurden die zusätzlichen Karten schließlich doch
genehmigt...

Ein Problem besonderer Art entstand na-

turgemäß, wenn Karten verlorengingen. So

entwickelte sich ein längerer Schriftverkehr
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zwischen dem Amt Polle, der Landdrostei Han-
nover und dem lnnenministerium um zwei ver-
schwundene Kartenblätter des Amtes Polle.

Das lnnenministerium ließ zunächst über die
Landdrostei verfügen, daß der für den Verlust
verantwortliche Beamte die vermißten Karten
herbeizubringen oder ersatzweise neue Kar-
ten zu beschaffen habe. Das Amt Polle machte
dagegen geltend, daß die Blätter schon lange
fehlten, der damals dort tätige Beamte inzwi-
schen auf einen weit entfernten Dienstposten
versetzt worden wäre und im übrigen ein Schul-
diger nicht zu ermitteln sei. Nach einigem Hin
und Her übersandte das Ministerium endlich
zwei Ersatzexemplare ,,mit dem Ausspruche
desWunsches..., daß die Karten kunftig hin mit
Sorgfalt bewahrt werden mögen", und verse-
hen mit dem Hinweis, sie aus Mitteln der Polizei
zu bezahten l12l

ln einem vergleichbaren Fall, der sich 1849
im Bezirk der Landdrostei Stade ab;pielte, wur-
de sogar die Frage gestellt, ob nicht die Erben
(!) des inzwischen verstorbenen Amtmanns,
also des damaligen Leiters der untersten Stufe
der staatlichen Verwaltung, zum Ersatz des
Schadens heranzuziehen seien, der durch die
Wiederbeschaffung von zwei vor Jahren (!)
verschwundenen Blättern des Papen-Atlas ent-
stehen wurde. Auch hier erlaubte die vorge-
setzte Behörde letztlich, daß die Mittel für die
Wiederbeschaffung der beiden Karten - nach
heutigem Geldwert etwa 50 DM! - dem allge-
meinen Verwaltungshaushalt des Amtes ent-
nommen wurden; die Erben blieben unbehel-
list t1 sl.

2.11 20 Jahre ldealismus?

August Papen hatte ursprünglich geplant,
seine Karten in jährlich drei bis vier Lieferun-
gen von jeweils zwei Blättern über einen Zeit-
raum von acht bis zehn Jahren verteilt, also bis

etwa 184011842, herauszugeben. Tatsächlich
zog die Auslieferung des vollständigen Werkes

- um die anfangs nicht geplanten Übersichts-
karten und den übrigen Vorspann ergänzt -
sich bis 1848 hin, dauerte also einschließ!ich der
vierjährigen Vorarbeiten genau 20 Jahre. Die-

ser Zeitraum ist für ein Kartenwerk derartiger
Größenordnung nicht besonders viel und ent-
spricht durchaus dem Zeitbedarf , der im 20-

Jahrhundert für solche Unternehmen ublich



war. Abb. 2 zeigt die Herausgabejahre der
ei nzel nen Karten blätter.

Papen hat seinem Atlas des Königreichs

Hannover und Herzogtums Braunschweig also

mindestens 20 Jahre seines Lebens gewidmet.
Zwangsläufig stellt sich daher die Frage, ob das

Vorhaben sich für ihn auch finanziell gelohnt
hat.

Die Kalkulation war von vornherein so auf-
gebaut, daß Papens eigene Arbeitszeit und die

seines Freundes Joseph Gauß nicht vergütet
wurden. Lediglich die Kosten fur den Kupfer-
stich und den Druck mußten durch den

Vertriebserlös u nd einen Zusch u ß des

hannoverschen Staates gedeckt werden.
Als Ausgleich fur diesen Zuschuß von 100

Reichstalern je Blatt versprach Papen dem

hannoverschen Staat die Originalzeichnungen
seiner Karten; vermutlich überließ er ihm spä-

ter auch die Kupferplatten.
Nach Abschluß des gesamten Werks hat

Papen versucht, auch einen finanziellen Zu'
schuß des Herzogtums Braunschweig zu erhal-
ten. Dabei gibt er zwar an, daß die Gesamtko-

sten seines Atlas durch andere Einnahmen ge-

deckt seien, andererseits versucht er nun erst-

mals, hinter einer Bitte um ein Anerkennungs-
schreiben versteckt, eine Entschädigung für
seinen persönlichen Arbeitsanteil zu erhalten.

Das Braunschweigische Staatsministerium
war allerdings der Ansicht, daß angesichts der
schwierigen Finanzsituation des Landes uber
die bereits angekaufte Zahl von Karten hinaus
eine weitere Unterstützung nicht ratsam sei.

Und so blieb es bei der von Papen erbetenen
schriftlichen Bestätigung seiner herausragen-
den Leistungen.

War August Papen ein ldealist, der seine

f:nziellen 
lnteressen hintanstellte? Es scheint

3. Das Werk Iebt weiter

3.1 Auc,h eine Karte veraltet

Eine topographische Karte ist zwangsläufig
bereits in dem Augenblick veraltet, in dem sie

aus der Druckmaschine kommt. Zu August
Papens Zeit waren es vor allem die großen
Iandeskulturellen Maßnahmen wie Gemein-
heitsteilungen und Verkoppelungen, welche
die Landschaft veränderten. Daneben war es

der spektakuläre Bau des neuen Verkehrs-
systems Eisenbahn, der eine Karte schneller

veralten lassen konnte, als es für ihren Ge-

brauch gut war.
Papen hatte bei der Herstellung seiner Kar-

ten bis zum letzten Augenblick alle wichtigen
Veränderungen berucksichtigt (vgl. Kapitel
2.3.6). Bei Abschluß des Werks im Jahre 1847

verkundete er seine Absicht, damit auch nach

Fertigstellung aller Blätter fortzufahren. Tat-

sächlich hat er sich allerdings bis zu seinem

Tode anscheinend nicht mehr mit seinem Atlas
beschäftigt. Sein lnteresse scheint sich vielmehr
ganz der späte r gemeinsa m m it Aug ust

Ravenstein hera usgegebenen Höhensch ichten-
karte Zentraleuropas zugewandt zu haben (vgl.

Kapitel 1.3). Der letzte heute noch vorhandene
Schriftwechsel stammt vom November 1851,

als Papen Unterlagen braunschweigischer Blät-

ter zuruckgaU [19].
Wenn so in dieser Zeit auch keine aktuali-

sierten Neuauflagen des Papen-Atlas mehr er-

schienen, so war doch von Amts wegen dafür
gesorgt, daß die bei den einzelnen Behörden in

Gebra uch bef ind lichen Ka rtend rucke n icht
gänzlich veralteten. Dazu hatten die Behörden
z.B. wichtige Veränderungen wie neue Eisen-

bahnstrecken oder Grenzänderungen selbst in

die Drucke einzutragen t351. So sind viele der
heute in den Archiven verwahrten alten Karten
mit solchen Nachträgen versehen. Auch Abb.
5b zeigt einige von den Kartenbenutzern in

roter Tusche nachgetragene Bahnhofsflächen.

3.2 Die neuen Herren achten das hannoversche
Erbe

Acht Jahre nach August Papens Tod, im
Jahre 1866, ging das Königreich Hannover im
Königreich Preußen auf. Der Papen-Atlas ent-
sprach in Maßstab, lnhalt und Kartengraphik
recht g ut den preu ß ischen G enera lsta bska rten,
so daß er von der preußischen Armee übernom-
men wurde. Diese ließ ihre Kartenwerke durch
d ie Topog ra ph ische Abtei I u ng des Genera lsta bs

führen, der sich umgehend auch Papens Karten
annahm. Sie argumentierte: ,,Dä eine neue
topographische Aufnahme der Provi nz Hanno-
ver in den nächsten Jahren noch nicht zu er-
möglichen ist, die Herausgabe einer neuen Karte
in 1 : 100 000 also nicht so bald erfolgen kann,
so ist die Berichtigung der vorhandenen topo-
graphischen Karte von Papen von der größten
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Wichtigkeit" und bat die Landdrosteien, bei modernen, mehrfarbigen Kartenstil mit einer
der Überprüfung der Papenschen Karten be- Geländedarstellung durch Höhenlinien abbil-
hilflichzusein[15].lndenJahren 1869bis1872 det [21] (vgl. Abb. 5d).
wurden alle Blätter erstmals nach ihrem Er-

scheinen in neuer. aktualisierter Auflage her-
ausgegeben. 3.4 Alte Karten vergehen nicht

ln Abb. 5b ist ein preußischer Druck von
1869 der entsprechenden Erstausgabe von 1845
(Abb. 5a) gegenübergestellt.

3.3 Das Bessere rst des Guten Feind

Nach der Reichsgründung von 1871 beschlos-
sen die deutschen Staaten die gemeinsame
Herstellung der ,, Karte des Deutschen Reichs
1 :100 000".Dazu wurde in Preußen durch die
inzwischen gegründete Königliche Preußische
Landesaufnahme in den Jahren 1880 bis 1887
zunächst durch Neutriangulation von Hanno-
ver, Braunschweig, Oldenburg und Schaum-
burg ein neues Lagefestpunktfeld und durch
ein Feinnivellement ein verbessertes Höhen-
festpunktfeld geschaffen [1]. Von 1880 bis 1913
wurde dann im Bereich der heutigen Länder
Niedersachsen und Bremen eine neue topogra-
phische Landesaufnahme durchgefuhrt, deren
Ergebn isse a ls,, Preu ß ische Meßtisch blätter" i m
Maßstab 1 : 25 000 veröffentlicht wurden [35].

Aus diesen Aufnahmen wurde die neue
Karte des Deutschen Reichs 1 :100 000 abgelei-
tet. Sie war in ihrem äußeren Erscheinungsbild,
nämlich Herstellung im Kupferstich mit ähnlich
feinem Kartenbild, verwandte Kartenzeichen
und Darstellung des Reliefs mittels Berg-
schraffen den Papen-Karten recht ähnlich (vgl.

Abb. 5c), profitierte aber von den inzwischen
erzielten Fortsch ritten in den geodätischen
Grundlagen und der topographischen Aufnah-
metech n ik.

Die Blätter der Karte des Deutschen Reichs
1 : 100 000 erschienen im Raume Niedersachsen
in den Jahren ab 1880 und lösten damit die
jeweiligen Blätter des Papen-Atlas ab. lm Preis-

verzeichnis 1908 der Preußischen Landesauf-
nahme werden sie bereits nicht mehr erwähnt.
Damit war Papens Werk nach rund sechs Jahr-
zehnten überflüssig geworden.

Auch d ie Ka rte des Deutschen Reichs

1 : 100 000 wurde nach weiteren rund acht
Jahrzehnten durch etwas Besseres abgelöst,
die ,,Topographische Karte 1 : 1 00 000 " , die seit
1978 das Land Niedersachsen vollständig im
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lm Gegensatz zu vielen anderen Gegen-
ständen des täglichen Bedarfs wandern alte
Landkarten nicht auf den Müll, sondern wer-
den in Archiven und Bibliotheken als kostbare
Kulturdokumente gehütet. Sie können näm-
lich das Aussehen der Landschaft auch für nach-
folgende Generationen bewahren, und durch
ei nen Verg I e ich topog ra ph ischer Ka rten u nter-
schiedlicher Entstehungsjahre werden die Ver-
änderungen, die unsere Umwelt im Laufe der
Zeit erfahren hat, jedermann offenbar t3Z1
(vgl. auch Abb. 5).

So hat der Papen-Atlas die niedersächsische
Landschaft in einem Zustand überliefert, der
zwarschon die Spuren derAgrarreformen zeigt,
aber noch der lndustrialisierun§f, der Entste-
hung von städtischen Ballungsräumen und ei-
nes dichten Verkehrsnetzes harrt.

Obwohl die in recht hoher Auflage verbrei-
teten Papen-Karten heute in verhältnismäßig
vielen Exemplaren erhalten sind, ist ihr Ge-
brauch wie bei allen Archivgütern mit Ein-
schränkungen und Umständen verbunden. Das
Niedersächsische Landesverwaltungsamt
Landesvermessung - hat daher begonnen, auch
dieses Kartenwerk im Faksimile zu reproduzie-
ren und neu herauszugeben t341. Es erweitert
damit die Reihe seiner Reproduktionen der
Karten der Kurhannoverschen Landesaufnah-
me des 18. Jahrhunderts, der Gaußschen Lan-
desaufnahme der 1815 durch Hannover erwor-
benen Gebiete, der Karte des Landes Braun-
schweig im 18. Jahrhundert, der Preußischen
Landesaufnahme und anderer wichtiger alter
Karten des niedersächsischen Raums [21].

Den Reproduktionen werden die besterhal-
tenen kolorierten Drucke der Erstausgaben
zugrundegelegt, so daß der Abstand zu den
später erschienenen Blättern der Karte des
Deutschen Reichs 1 : 100 000 etwa 60 Jahre
beträgt.

Damit steht in Kürze eines der bedeutend-
sten niedersächsischen Kartenwerke des 19.

Jahrhunderts uneingeschränkt jedermann zur
persönlichen Benutzung zur Verfügung.



Abb. 5a: Papen-Atlas 1 : 100 000 (1845)

Abb. 5c: Karte des Deutschen Reichs
1 : 100 000 (1880)

Abb. 5d: Topographische Karte
1 : 100 000 (1992)
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Anmerkung:

Die folgenden drei Beiträge von H. Bleumer, H. Eberhardt und D. Langenberg sind überarbeitete
Fassungen von Vorträgen, die die Autoren während der Fortbildungsveranstaltung Nr. 6/96
,,Entwicklungen im amtlichen Vermessungswesen" am 20. und 21. Mai 1995 in Verden gehalten
haben.

Die Redaktion

Neuorganisation der Ortsebene der
Vermessungs- und Katasterverwaltung aus der Sicht der
Bezi rksreg ieru ng Braunschweig

Von Hartmut Bleumer

Vorbemerkung:

Einen Vortrag gleichen Titels habe ich bei
der Fortbildungsveranstaltung in Verden ge-
halten. Dazu hatte ich kein ausgearbeitetes
Konzept. Der nun folgende Aufsatz muß daher
nicht in allen Teilen mit dem in Verden Gesag-

ten übereinstimmen.

Einleitung:

Als Ziel einer Organisationsreform habe ich

mir immer eine Maßnahme vorgestellt, die
Behörden von einer Größe geschaffen hätte,
die folgende Voraussetzungen erfüllt:
1. So groß, daß in allen wesentlichen Aufga-

benbereichen zahlenmäßig schlagkräftige
Arbeitsgruppen gebildet werden können.

2. So klein, die sie vom Behördenleiter noch
wirklich überblickt werden können, z. B. so,

daß er alle Mitarbeiter zutreffend beurtei-
len kann.
Diese Größe hätte fur mich - je nach Auf-
gabenvielfalt - irgendwo zwischen 60 und
120 Bediensteten gelegen. Natürlich müßte
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diese Behörde ihren Sitz im Schwerpunkt
der Aufgaben haben.

lch bezweifle, daß diese Vorstellungen mit der
Reform erreicht worden sind.

Ergebnis der Reform:

lm Regierungsbezirk Braunschweig sind aus

bisher 1 1 Katasterämtern mit einer Außenstel-
le 4 Vermessungs- und Katasterbehörden mit
je 2 bis 4 Katasterämtern geworden. Die
Personalzahl der Behörden bewegt sich zwi-
schen 80 und 130, die der Katasterämter zwi-
schen 7 und 80.

lm Katasteramt mit Sitz der Behördenleitung
werden Querschnittsaufgaben wie Organisati-
or, Personal, Controlling, Haushalt konzen-
triert, Aufgaben mit Bürgerbezug bleiben in

den Katasterämtern.
Mit den genannten Querschnittsaufgaben

waren vorher in den Katasterämtern, wenn es

hoch kommt, einschließlich Behördenleiter 2
Personen befa ßt, der Rationa lisieru ngseffekt
hält sich also in ganz engen Grenzen, im Bezirk
werden nicht 5 Personen erreicht.



Mit der reinen Organisationsreform geht
die Absicht einher, Hierarchien zu verschlanken,
Leitu ngsebenen einzuspa ren.

B isher ga b es in den Katasterä mtern 3

Le itu n gsebenen - Behörden I e itu n g, Abte i I u n gs-

leitungen, Sachgebietsleitungen , kunftig
werden es nur noch zwei sein: Behördenleitung,
Dezernatsleitu ngen.

Die Zahl der Funktionen mit den Endungen
-leiter oder -leiterin wird dann im Bezirk von
etwa 65 auf 25 zurückgehen. Da alle diese

Personen aber vorher uberwiegend auch
Sacha rbeitertätig keiten a usgeü bt ha ben, ist

dieser Effekt mehr optischer Natur. Vielleicht
wirkt er sich inZukunft auch noch als Qualitäts-
verlust aus.

Ablauf der Reform:

lm Bezirk Braunschweig ist die neue Orga-
nisation bisher folgendermaßen abgelaufen:

Am 2. Januar 1996 hat der Regierungs-
vizepräsident die neuen Behördenleiter in ei-
ner Veranstaltung ernannt, zu der Delegatio-
nen der Katasterämter eingeladen waren. ln

den folgenden 14 Tagen habe ich die Behör-
denleiter in den Katasterämtern vorgestellt, in

denen sie noch nicht bekanntwaren und schließ-
lich hat in jedem Behördenbezirk ein Termin
stattgefunden, bei dem der Regierungspräsi-
dent die Behördenleiter der Öffentlichkeit vor-
gestellt hat.

Zum 1. März wurden die Dezernenten für
Querschnittsaufgaben eingesetzt. Bei den 4
Behördenleitern waren 3, bei den 4 Dezernen-
ten fur Querschnittsaufgaben 2 Versetzungen
erf orderl ich.

Die nächsten Aufgaben vor uns sind a) Klä-
rung der inneren Organisation der neuen Ein-
heiten, b) Vollzug der danach erfordlichen per-
sonellen Maßnahmen.

Wir sind uns im Bezirk soweit einig,daß wir
weitere Aufgabenkonzentration nur insoweit
vornehmen, als es die Aufgabenerledigung er-

fordert; das allerdings wird bei dem zu erwar-
tenden Personalrückgang ganz schnell eintre-
ten.

Außerdem möchten wir im wesentlichen in
jeder Einheit 2 Dezernate einrichteh, eines für
Vermessung, ein anderes für Liegenschafts-
kataster, Baugesetzbuchaufgaben können
wahlweise zugeordnet werden.

Grundgedanke fur diese Überlegungen ist

folgender: Da es keine weitere Leitungsebene
gibt, muß der Dezernatsleiter sein Dezernat
und die Aufgabenerledigung darin so genau
kennen, daß er z. B. die Arbeitsverteilung vor-
nimmt, das geht - auch wieder abhängig von
Aufgabenvielfalt nur bis etwa 30 oder 35

Personen.
Die kunftige Hauptaufgabe ist aber sicher-

Iich die, die Aufgabenerledigung in den Kata-
sterämtern einer Behörde ztJ durchleuchten
u nd u nter Wirtschaftlich keitsgesichtspu n kten
zu vereinheitlichen. Hier liegt die große Aufga-
be der Behördenleiter; um sie erledigen zu

können, sollten die Behördenleiter meines Er-

achtens möglichst nicht mehr Vorsitzende von
G utachteraussch üssen sei n.

Die neuen Vermessungs- und Kataster-
behörden sind natürlich mit entsprechenden
Kompetenzen ausgestattet. Manche Geneh-
migungsvorbehalte z. B. der Bezirksregierung

- Urlaub, Dienstreisen, Fortbildung - können
aufgegeben werden; bei uns ist das erfolgt. Ob
über die bisher vorhandenen dienstrechtlichen
Befugnisse hinaus weitere - insbesondere im
Bereich des Beamtenrechts - delegiert werden,
ist in Braunschweig nicht eine Frage der
Vermessu n gs- u nd Katasterverwa ltu n g, sondern
aller nachgeordneten Behörden. Die Entschei-
dung darüber ist noch offen.

Die Stärkung der örtlichen VKB einschließ-
lich der Konzentration der Querschnittsauf-
gaben hat so etwas wie eine vierte Hierarchie-
stufe entstehen lassen; wenn das gerechtfer-
tigt sein soll, muß wohl in den vorgeschalteten
Stufen - Bezirksregierungen, Ministerium - eine
Aufga benverm i nderung ei ntreten.
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Neuorganisation

Von Herbert Eberhardt

der Ortsstufe

Gliederung:

0 Vorbemerkung
1 Vorgaben
2 Ausgangssituation in Ostfriesland
3 Erste Maßnahmen und Überlegungen
4 Neue Aufbauorganisation
5 Ergebnis und Ausblick
6 Einsatz von Arbeitsgruppen zur Ablauf-

organisation
7 Schlußbemerkung

0 Vorbemerkung

Aufgaben, Ausstattungen, Arbeitsformen,
Amtergrößen, aber auch Ansehen unserer
Dienststellen sind im Lande nicht einheitlich.
Das Organisationsmodell der Vermessungs- und
Katasterbehörde Ostfriesland wurde naturge-
mäß fur die Situation und die Verhältnisse in

Ostf riesla nd konzipiert. Es erhebt n icht den
Anspruch, uberall anwendbar oder ubertrag-
bar zu sein. Vielleicht ist aber die eine oder
andere Anregung nützlich. lch berichte uber
eine Lösung, die in Zusammenarbeit mit den
betroffenen Amtern, den Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern, der Personalvertretung und den
Frauenbeauftragten entwickelt wurde.

1 Vorgaben

Durch Erlaß vom 19.12.1995 hat der Ml den
Behördenaufbau und die Zuständigkeiten der
Vermessungs- und Katasterverwaltung gere-
gelt. Mit einem zweiten Erlaß vom 19.12.1995
werden f ür die Reformphase der Neuorganisa-
tion vom 01 .01.1996 beginnend f ür die innere
Organisation der Vermessungs- und Kataster-
behörden der Ortsstufe Regelungen getroffen.
Danach sind:
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1. Querschnittsaufgaben (Organisation, Per-
sonal und Haushalt) sofort bei den Kata-
sterämtern mit Sitz der Behördenleitung
zusammenzuführen und

2. alle übrigen Aufgaben zunächst von den
kunftigen Katasterämtern im bisherigen
Umfang wahrzunehmen
Das Konzept der Neuorganisation fur die

am 01 .01 .1996 beginnende Reformphase sieht
vor, daß die Reform ,,von unten " unter weitge-
hender Einbeziehung der Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter, der Personalvertretung sowie
N utzerinteressen zu entwickeln ist. Oberstes
Ziel dabei soll sein, die Wirtschaftlichkeit der
Aufga benerled i g u n g nach ha Iti g zu verbessern.

Unter dem Oberziel ,,Verbesserung derWirt-
schaft! ich keit" so I len kosten g ü nsti ge Lösu ngen
für folgende Feinziele erarbeitet werden:
a) schlankere Aufbauorganisation
b) verbesserte Ablauforganisation
c) Standortfrage; welche Aufgaben sind in

welcher Form an welchem Standort am ef-
fektivsten zu erledigen?

d) neue betriebswirtschaftliche Steuerungs-
instrumente und dezentrale Budgetierung

e) Harmonisierung von Organisationsreform
und Personalentwicklung; welche !nstru-
mente ei ner Persona lentwickl ungsplan u ng
sind einsetzbar?
Die Feinziele a) bis c) sind sicherlich von der

Ortsstufe zu verfolgen, während die restlichen
nach meinem Verstä nd n is n u r teilweise von der
Ortsstufe erarbeitet werden können.

Am 01 .01 . 1 996 g ibt es weder einen M uster-
orga n isati onsp I a n n och e i nen M ustergeschäfts-
verteilungsplan, noch eine Dienstposten-
bewertung bzw. eine Bewertung der zukünfti-
gen Arbeitsplätze. Hiervon ausgenommen sind
die Dienstposten der Behördenleiter und der
Leiter der Organisationseinheit Querschnitts-
aufgaben.

Der Erlaß vom 19.12.1995 enthält in der
Anlage Vorschläge einer Arbeitsgruppe beim
lnnenministeriuffi, die Rahmenvorgaben zur



Aufbau-undAblauforganisationderOrtsebene behörde Ostfriesland ergibt sich folgende Si-

der Vermessungs- und Katasterverwaltung er- tuation der Leitungskräfte vor und nach Neu-
arbeitet hat. Diese Vorschläge bieten einen organisation:
guten Anhalt, sind aber vom Ml nicht abschlie-
ßend genehmigt.

'l7,,kleinste organisatorische Einheiten"
(KOE) sind aus der betriebswirtschaftlichen 2 Ausgangssituation in Ostfriesland
Kosten leistungsuntersuchung abgeleitet wor-
den. Es gibt Vorgaben bei den kleinsten orga- Für den die Vermessungs- und Kataster-
nisatorischen Einheiten. ln den Amtern mit behörde Ostfriesland ergibt sich folgende Si-

Behördenleitung sind die KOE 11 und 17 wahr- tuation:
zunehmen. ln allen Katasterämtern sind die
KOE3,4,5,6,12,15und16wahrzunehmen.Die a) Geographische Lage:

übrigen KOE sind disponibel. Aurich liegt geographisch im Zentrum, die
Ziel der Neuorganisation der Ortsebene der übrigen Amter an der Peripherie.

Vermessungs- und Katasterverwaltung ist es

u.a., auch die Aufbauorganisation zu b) Raumsituation, Unterbringung:
verschlanken und verstärkt Personal in der Füh- Aurich: völlig unzulängliche Unterbrin-
rungsebene abzubauen. Hierzu wurde im Rah- gung, keine Reserven

men einer Dienstbesprechung im Regierungs- Emden: gut. Reserven vorhanden
bezirk Weser-Ems eine weitere Vorgabe erar- Norden: gute Unterbringung, geringe
beitet und in einem Vermerk festgehalten. Raumreserven
Danach sollen im Bereich Weser-Ems 40 Be- Wittmund: gute Situation, ausreichend
dienstete aus der zukünftigen Leitungsebeng Reserven

ausscheiden. Für die Vermessungs- und Kataster-

Leitungskräfte vor der Neuordnung

Katasterämter Behörden-
leiter

Abteilungs-
leiter

Sachgebiets-
leiter

insgesa mt

Aurich 1 3 2 11 , 12, 35 6

Emden 1 2 1 11.12 4

Norden ,l 2 (+ 1) 1 11. 12 4 (+ 1)

Wittmund 1 3 2 11 , 12, 35 6

insgesamt 4 10 (+ 1) 6 20 (+ 1)

Zielvorstellungen für die Leitungskräfte n a c h der Neuorganisation:

Vermes-
su ngs-
und Kata-
ster-
behörde

Kataster-
ämter

Behörden-
leiter/in

Le ite r/i n
einer örtl.
D ie nstste I le

Dezernent
lin

SB in Org.-
Einh., die
nach A 13
oder A 12
bewertet
sein sollten

Insgesa mt

Ost-
f riesla nd

Aurich 1 2(+1) 2 11

Emden ,l

Norden 1 1

Wittmund 1 1

Ostfriesland: -10
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c) Personelle Situation:
Aurich: Zufriedenheit bei den Mitarbei

tern (weil Hauptamt), keine
Versetzu ngswü nsche

Emden: 2 Versetzungswünsche nach

Aurich
Norden: 1 Versetzungswunsch nach

Emden
Wittm u nd : zahlreiche Versetzungswünsche

nach Aurich
Die Stimmungslage bei den Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeitern ist bei Jahresbe-
ginn durch große Unruhe und Unsicherheit
über die zukünftige persönliche Situation
gekennzeichnet. Die Mitarbeiter in der Pe-

ripherie fürchten, daß alle Aufgaben in
Aurich konzentriert werden und haben Sor-
ge, dorthin versetztzuwerden. Es bestehen
Befürchtungen, daß die Katasterämter Em-

den, Norden und Wittmund über kurz oder
lang aufgelöst werden sollen.

Fachliche Situation in den vier Katasteräm-
tern:

Die Arbeitssituation in den Amtern ist

sehr unterschiedlich. Die Umstellung auf
ALK ist in Emden nahezu abgeschlossen, in

Wittmund und Norden ziemlich vorange-
schritten und in Aurich auf gutem Wege.
Die Ausstattung der Amter, die Arbeitswei-
sen im vermessungstechnischen Außen-
dienst sowie im vermessungstechnischen
lnnendienst sind sehr unterschiedlich. Sehr

fortschrittlich organisierte Arbeitsabläufe
sind ebenso vorhanden wie nicht mehr zeit-
gemäße Arbeitsformen (Beispiele: Vor-
schußerhebung, Vermessungsrißfortfüh-
rung). Alle Mitarbeiter sind aber sensibili-

siert für die Reformidee und willig und

motiviert, sich in die Reform einzubringen
und Verantwortung zu übernehmen.

Norden und Aurich sind Stützämter für
KOLEIKAT.

3 Erste Maßnahmen und Überlegungen:

Maßnahmen:
Herstellen des persÖnlichen Kontaktes zt)

allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
Erläutern der Reform, der Reformziele, der

Chancen und Möglichkeiten sowie der
Sozi a lverträ g I ich keit
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Betonung der Bedeutung der vor-Ort-Prä-
senz f u r d ie Wirtschaftlich keit der Kataster-
ämter und der Behörde insgesamt
vertrauensbildende Offenheit in allen Punk-

ten
E i nbi nden des Ü berga ngspersona I rates u nd

der Fra uen bea uftragten
Aufforderung, Vorschläge zur Organisati-
on und zu Arbeitsabläufen zu entwickeln -
Ankündigung, Arbeitsgruppen aus Mitar-
beitern zu bilden, die eine schlankere Ab-
Iauforganisation entwickeln sol len
wöchentl iche D ienstbesprech u ngen m it den
Katasteramtsleitern: Tagesgeschäft, kon-
zeptionelle Fragen und Vorsch läge zur
Umsetzung der Vorgaben werden erarbei-
tet

Überlegungen:

Frage nach der Konzentration von KOE,

welche und wo?
Wie können Vorgaben realisiert werden
und welche Chancen einer optimalen GIie-
deru ng sind rea I isierba r?
Wie können umgehend Querschnittsauf-
gaben KOE 11 nach Aurich verlagert wer-
den und welcher zusätzliche Personalbedarf
ergibt sich im Hauptamt?

Ziel: schnell ein Organisationsmodell zt)
entwickeln, um der gespannten Erwar-
tungshaltung der Mitarbeiter gerecht
zu werden und um störungsfrei zum
Tagesgeschäft zurückkehren zu kön-
nen

Die Aufgaben,,Häushalt" und,,Personal"
wurden umgehend nach Aurich verlagert und

ein Mitarbeiter von Wittmund wurde an das

Hauptamt versetzt. Die Haushaltsführung er-

folgt komplett auf PC-Basis, Reisekosten wer-
den von den Katasterämtern auf Disketten zu-

geliefert. Die Tätigkeiten des inneren Dienstes

sind von den Katasterämtern bis auf geringfü-
g ige Restantei le verlagert.

Die nächste Überlegung war, Boden-

ordnung und Wertermittlung in einem Dezer-

nat zusammenzufassen.
Die Ausgangssituation insbesondere bei der

Werterm ittl u n g ist d u rch frü here Verwa ltu n gs-

stru ktu ren geprägt.

d)
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Der Gutachterausschuß f ur den Bereich des
Landkreises Aurich hat drei Geschäftsstellen,
die bei den Katasterämtern in Aurich, Emden
und Norden eingerichtet sind.

Der Gutachterausschuß fur die kreisfreie
Stadt Emden hat seine Geschäftsstelle beim
Katasteramt Emden; Emden ist g leichzeitig
Geschäftsstel le für den Gutachterausschuß des
Landkreises Leer, die lnsel Borkum betreffend.

Der Gutachterausschuß fur den Landkreis
Wittmund hat seine Geschäftsstelle beim Kata-
steramt in Wittmund.

lm Bereich der Gesamtbehörde operieren
somit sechs Geschäftsstellen der Gutachteraus-
schüsse - eine historisch gewachsene Situation,
die förmlich nach wirtschaftlicher Bereinigung
d rä ngt.

Bei der Bodenordnung ist die Ausgangssi-
tuation ubersichtlich, weil Umlegungsverfahren
nur bei den Katasterämtern Norden und
Wittmund anhängig sind. Bei diesen Kataster-
ämtern sind Geschäftsstellen der Umlegungs-
ausschüsse eingerichtet.

Zu nächst wu rde ü berlegt, das ,, Dezernat
Bodenordnung und Wertermittlung " zu bilden
und es dezentral dem Katasteramt Norden zu-
zuordnen. Hierfür sprach, daß der Vorsitzende
des Gutachterausschusses für den Landkreis
Aurich in Norden ansässig ist und die Raumsi-
tuation eine entsprechende Einrichtung mög-
lich gemacht hätte. Eine optimale Betreuung
der Nordseeinseln wäre zudem gegeben.

Da Versetzungswünsche von Mitarbeitern
nach Norden nicht vorlagen, mußte diese Lö-

sung ausscheiden. Sie ist personell auf abseh-
bare Zeit nicht realisierbar und auch durch
Aufgabenverlagerung nicht pragmatisch lös-

bar. Sie mußte daher außer Betracht bleiben.
Das Dezernat wurde unter Berücksichtigung
der Mitarbeiterwünsche beim Katasteramt
Aurich eingerichtet.

4 Neue Aufbauorganisation

Aus den Vorschlägen der Katasterämter,
der Personalvertretungen und der Mitarbeiter
wurde die auf S. 178 dargestellte Aufbau-
organ isation entwickelt:

Die neue Aufbauorganisation soll entspre-
chend der personellen Möglichkeiten sukzessiv

realisiert werden.
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5 Ergebnis und Ausblick

Vorgaben des Ml eingehalten
Vorgaben der Bezirksregierung beachtet
Vorschläge der Katasterämter, M itarbeiter
und Personalvertretungen weitgehend be-
rücksichtigt
personellen Besonderheiten Rechnung ge-
tragen, Wünsche der Mitarbeiter soweit
wie möglich realisiert
Konsens mit den Katasteramtsleitern und
der Personalvertretung, die äußerst kon-
struktiv zur Lösung beigetragen haben
nahezu identische Gliederung der operati-
ven Einheiten der Katasterämter und des
Dezernates 2 des Hauptamtes

Perspektiven:

Die weitere Realisierung im personellen
Bereich wird nach Umzug des Katasteramtes
Aurich in ein neues Dienstgebäude, hoffentlich
noch im Oktober dieses Jahres, spätestens je-
doch im Fruhjahr nächsten Jahres, greifbar sein.
Als Sofortmaßnahme für die Erprobungsphase
wurde die Umbesetzung der Führungsebene,
einschließlich Vertreter, durchgeführt. Alle
Katasterämter wurden angemessen bei der
Besetzung der Führungsebene berücksichtigt.

Die Organisation wird z.Zt. erprobt. Es fin-
den regelmäßige, kurze Dienstbesprechungen
zur gegenseitigen lnformation und Abstim-
mung statt. Zwei Amter der Behörde werden
uber KOLEIKAT gesteuert. Alle Amter werden
ü ber monatliche Arbeitssta ndsü bersichten a us

den wichtigsten Produktionsbereichen bzw.
AGN gelenkt (siehe Beispiel auf S. 181).

Über eine weitere Konzentration von klein-
sten organisatorischen Einheiten, z.B. der KOE

1 und 2 bei einem Katasteramt, wird zur Zeit
nachgedacht. Nach Einführung von KOLEIKAT
auf allen Katasterämtern wird sich die Notwen-
digkeit der Konzentration zur Schaffung wirt-
schaftlicher Produktmengen ergeben.

6 Einsatz von Arbeitsgruppen zur Ablaufor
ganisation

Parallel zum Konzept der Auf bau-
organisation sind drei Arbeitsgruppen zur Ver-



B_-gispiel:

Arbeitsstand "Lagqpläne" Ende Juni 1996

Elnqänqe
Behör4g qes.:
quali.: 337
einf.: 1062

KA EMD

El Eing eigene quali

äErl eigene einf

E Eing eigene einf N Erl eigene quali

E Reste eigene quali tr Reste eigene einf

Verteilunq der AgtLäSe quali

90Ä
önvt

einf
11o/o

einf
610Ä

KatAmte[ quali

190Ä

besserung der Arbeitsabläufe eingerichtet
worden, die sich mit den Bereichen

Li eg e nsch aftsve rm essu n g

Wertermittlung und
ln nerer D ienst
befaßt haben bzw. befassen.Ziel ist, neben

der Erhöhung der Wirtschaftlichkeit, eine Ver-
einheitlichung innerhalb der Behörde, damit
Arbeitsspitzen besser organisiert werden kön-
nen.

Es wurden von den Mitarbeitern Ablauf-
strukturen entwickelt, die

persön I iche E igenvera ntwortu ng,

Qua I itätsverantwortung und eine
Absenkung des Qualitätsniveaus bewirken
u nd da rü ber h ina us zu
einer Verbesserung der Verwaltungs-
prod u ktivität,

in o/o

quali einf
KA AUR
KA EMD
KA NOR
KA WTM

0

0

33
-67

0

0

25
-80

einer integrierten Vorgangsbearbeitung
und
ein heit! ichen Bea rbeitu ngssta nda rds
führen.

7 Schlußbemerkung:

lch habe die Momentaufnahme einer Orga-
nisationslösung vorgestellt, die wir zur Zeit
erproben, die wir aber auch flexibel handha-
ben wollen, um auf die ständigen Veränderun-
gen (2.8. Auswirkungen der 58er Regelung)
angemessen reagieren zu können. Nach mei-
ner Überzeugung dürfen wir in der heutigen
Zett keine sta rren Orga n isationsformen ent-
wickeln, damit die Organisation auf dem Pa-
pier auch den tatsächlichen Arbeitsabläufen

0

0

3

-8

Ztt- / Abnahme d. Reste gegenüb. Vormonat
absolut

quali I einf
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vor Ort stets entspricht. ,Päpiertiger" für die
Akten sollten endgültig der Vergangenheit
angehören. Unter dem obersten Gebot der
Wirtschaftlichkeit müssen wir darauf achten,
daß die Produktion läuft. KOLEIKAT bietet einen
ausgezeichneten Kontroll- und Führungs-
algorithmus, der dann zu optimalen Prozess-

ergebnissen führt, wenn organisatorisch flexi-
bel nachgesteuert wird.
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Organisation der Vermessungs- und Katasterbehörden
-Aus der Sicht eines Katasteramtes ohne Sitz der Behördenleitung-

Von Dieter Langenberg

Gliederung

1 Vorbemerkung
2 Probleme der Neuorganisation
3 Motivation der Bediensteten
4 Ausgangssituation beim Katasteramt

Holzminden
5 Organisation der VKB Weserbergland
6 Schtußbetrachtung und Ausblick

1 Vorbemerkung

Mit Erlaß des MI vom 19.12.1995 ist die
Ortsebene der Vermessu ngs- u nd Kataster-
behörden in Niedersachsen neu organisiert
worden. 52 Katasterämter wurden zu 24

Vermessungs- und Katasterbehörden (VKB)

zusammengefaßt, die kunftig aus einer, zwei,
drei oder vier bisherigen Dienststellen beste-
hen. Hauptgrund ist bekanntermaßen die Ab-
sicht der La ndesreg ieru ng, Persona lkosten ins-
besondere im Bereich der Leitungsfunktionen
einzusparen. Eine Wiederholung der ubrigen
Reformziele erübrigt sich an dieser Stelle.

lch möchte als einer der Betroffenen versu-
chen, die Situation und die Stimmungslage in
einem Katasteramt ohne künftigen Sitz der
Behördenleitung zu beschreiben. Daß dies
weniger reformeuphorisch geschieht, dürfte
verständlich sein. lch bin kein Sprecher der
refo rm gesch äd i gten Kataste rä mter, G espräch e
mit Kollegen ergaben allerdings teilweise ein
auffällig ähnliches Bild.

2 Probleme der Neuorganisation

Nach dem Organisationserlaß sollen die bis-
heri gen fü nf Fu n ktionsebenen Behörden leiter,
Abtei lungsleiter, Sachgebietsleiter, Sachbear-
beiter und Mitarbeiter auf die drei Ebenen

Behördenleiter, Dezernatsleiter und Bearbei-
ter reduziert werden.

Bei der bisher:igen Organisationsform war
in den meisten Katasterämtern der Sachgebiets-

leiter die Ausnahme. Darüber hinaus gab es

zumindest bei den Amtern im Regierungsbe-
zirk Hannover nur wenige Mitarbeiter, die
meisten waren in der Ebene der Sachbearbeiter
integ riert.

Dem gegenüber werden in der im Entwurf
Anfang Mai vom Ml herausgegebenen Ge-

schäftso rd n u n g f ü r Vermessu n gs- u nd Kataster-
behörden der Ortsstufe (GOöVKB) offensicht-
lich den Bedürfnissen der Praxis entsprechend
die zusätzlichen Funktionsebenen des

Katasteramtsleiters und des Teamverant-
wortlichen manifestiert.

Eine Reduzierung der Anzahl der Funkti-
onsebenen findet somit praktisch nicht statt
und ist auch m.E. nicht erforderlich.

Mit der Frage, wieviel Dezernate in einem
Katasteramt eingerichtet werden sollen, ist das
Pro b I em de r Bef u g n isse des Katastera mts leiters
verbunden. Während die Weisungsbefugnis der
Teamverantwortlichen in der GOöVKB direkt
angesprochen ist, bleibt sie fur die Katasteramts-
leiter etwas unklar. Sie stellt sich allerdings nur
bei Katasterämtern mit mehreren Dezernaten
und dann wegen der BL-Vertretung besonders
bei Behörden mit mehr als zwei Amtern. M.E.
sollte eine Dienststelle vor Ort einen mit fach-
lichen Weisungsbefugnissen ausgestatteten
Leiter haben, egal wie seine Funktion bezeich-
net wird, auch Sparzwänge sprechen nicht da-
gegen.

Ein weiteres Problem dürfte die Dienst-
postenbewertung sein, die bisher nur fur die
Leiter der Behörden und der Organisations-
einheit Querschnittsaufgaben durchgeführt
wurde und für die übrigen neuen Funktions-
träger noch aussteht.

Neben diesen mehr formalen Fragen verur-
sacht die Organisationsform natürlich auch Pro-

183



bleme im menschlichen Bereich. Wenn Leitungs-
funktionen zusammengefaßt oder eingespart
werden, g ibt es im Kreis der bisherigen
Fu n ktionsträ ger zw an gsl ä uf i g Beg ü nsti gte u nd
weniger Begünstigte oder Betroffene. Es ist
nicht zu übersehen, daß diese Spaltung das
Klima sowohl in den Amtern als auch in der
Vermessungs- und Katasterverwaltung insge-
samt nicht gerade positiv beeinflußt.

Für die Betroffenen ist der Funktionsverlust
sicher ein Einschnitt in lhrem Berufsleben, der
mental verkraftet werden muß. Die Betroffen-
heit ist in den Katasterämtern ohne Behörden-
sitz am größten, da hier die meisten Leitungs-
funktionen verloren gehen.

3 Motivation der Bediensteten

Unabhängig von Reformen wird die Moti-
vation von Mitarbeitern in der gesamten Ar-
beitswelt allgemein von folgenden Faktoren
ohne Rangfolge beeinflußt:

Sicherheit des Arbeitsplatzes
Soziale Bedingungen
(Gehalt, Arbeitszeiten, Urlaub, Alters- und
Kran kenversorg u ng)
Funktion im Betrieb
Aufst i egsmög I i ch ke iten
Entfernung zum Arbeitsplatz
Betriebsklima
(Fü h ru ngstil der Vorgesetzten, Ausstattu ng

des Arbeitsplatzes,,Kollegen-Chemie",
Betriebsfeste u.s.w.)
Arbeitsmethoden
Betriebliche Fortbi ldung
u.a.m.
Der öffentliche Dienst, der seit Jahren im

Kreuzfeuer der Medien steht, hat im Gegen-

satz zur freien Wirtschaft (noch) sichere Ar-
beitsplätze. Dies muß bei aller Kritik vorange-
stetlt werden. Auch für die Verwaltungsreform
ist d ie Sozi a lverträ g I ich ke it zu gesichert, E ntlas-

sungen sind nicht beabsichtigt.
Dagegen sind bei den sozialen Bedingun-

gen erste Einschnitte beschlossen (Arbeitszeit,

Freistellung, Sonderurlaub) und weitere Ver-

schlechterungen sind angedacht. Diese Ent-

wicklung sowie die bereits angesprochenen
Funktionsverluste in den Dienststellen wirken
auf viele Mitarbeiter demotivierend. Hinzu
kommen schlechtere Aufstiegsmöglichkeiten
und zum Teil Versetzungsängste bei weiterer
Aufga ben konzentrati on.
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Um so mehr ist es eine der wichtigsten
Aufgaben der Vorgesetzten, gerade in Zeiten
von Reformen Demotivationen abzutangen und
dafu r zu sorgen, daß das übrige Arbeitsumfeld
in Ordnung ist und von den Mitarbeitern ak-
zeptiert wird. Nur mit motivierten Bedienste-
ten lassen sich Reformen erfolgreich umsetzen.

4 Ausgangssituation beim Katasteramt
Holzminden

Nach dem Abbau von mehr als 20 % des
Personals in den Ietzten 10 Jahren sind beim
Katasteramt Holzminden z.Z. 43 Bedienstete
beschäftigt. Der bisherige Behördenleiter war,
da einziger Beamter des höheren Dienstes,
gleichzeitig Abteilungsleiter 1 .Ein Beamter des
gehobenen Dienstes war als Sachgebietsleiter
eingesetzt. Nur 5% der Liegenschaftsvermes-
sungen werden von öffentlich bestellten Ver-
messungsingenieuren beigebracht. Die ALK
wurde Anfang des vorigen Jahres begonnen,
hierf ur steht bisher ein Arbeitsplalz zur Verf ü-

9un9.
Die Unterbringung der Dienststelle in dem

uber 200 Jahre alten denkmalgeschützten Ge-
bäude der fruheren H erzoglich Braunschweigi-
schen Baugewerkschule (heute Fachhochschu-
Ie) im Zentrum von Holzminden ist gut. Die
Buroflächen sind ausreichend, die Arbeitsplät-
ze sind gut ausgestattet. Ein Personal-
versammlungsraum fur alle Bediensteten und
ausreichende Parkflächen stehen zur Verfü-

9ung.
Weniger gunstig ist die geographische Lage

der Stadt Holzminden und des Landkreises an

der Peripherie zum Nachbarland Nordrhein-
Westfalen. Die Entfernung. zum Katasteramt
Hameln beträgt 52 km. Als öffentliche Ver-

kehrsmittel zwischen beiden Katasteramts-
standorten stehen ausschließlich Linienbusse
zur Verfügung.

5 Organisation der Vermessungs- und
Katasterbehörde Weserbergland

Die Katasterämter Holzminden und Hameln

wurden mit Wirkung zum 01.01.1996 zu der
Vermessu n gs- u nd Katasterbehörde Weserberg-

land mit Sitz der Behördenleitung in Hameln

zusammengefaßt. Am 2. Janua r 1996 wurden



Vermessungs.- und Katasterbehörde Weserbergland
Behördenleiter : Schmalgemeier

Vertreter: Langenberg

Katasteramt Hameln Katasteramt Holzminden

Dezernat 12

Leiter : Langenberg

Vertr. : Kirchhoff

Dezernat 02

Leiter : Lange

Vertr. : Olbrich

Dezernat 01

Leiter : Olbrich

Vertr. : Lange

KOE 1-17KOE 11-13,15-17 KOE 1-g

der neue Behördenleiter sowie sein Stellvertre-
ter und neuer und alter Leiter des Katasteramts
Holzminden in getrennten Personalversam-
mlungen bei beiden Amtern eingeführt.

KOE 10 : Vorbehalt des Behördenleiters
KOE 14 : im Dezernat der DVA-Betreuer

Aufgrund dieses Organisationsschemas
wu rde e i n G eschäftsvertei I u n gsp I a n entwicke lt,
in dem die bisherigen Abteilungs- und
Sachgebietsleiter, die nicht in die neue Leitungs-
ebene eingebu nden sind, a ls Tea mvera nt-
wortliche eingesetzt werden sollen. Der neue
Organisations- und Geschäftsverteilungsplan
soll nach der Sommerurlaubszeit in beiden
Amtern umgesetzt und eingefuhrt werden.

Seit der Zusammenlegung finden regelmä-
ßig Dienstbesprechungen in der Leitungsebene
wechselseitig in beiden Amtern statt. Darüber
hinaus werden Arbeitsgruppen gebildet, die
sich mit den Arbeitsabläufen in den Bereichen
Lieg enschaftsvermessu n g en, Werterm ittlu n g
und lnnerer Dienst befassen bzw. befassen
werden.

Die Aufgabenbereiche Haushalt und Perso-
nal wurden inzwischen im Dezernat 01 beim
Katasteramt Hameln zusammengefaßt. Weite-
re Konzentrationen sind z.Z. n icht vorgesehen.

Nach mehreren Dienstbesprechungen auf
Bezirks- und Ortsebene ist f ür die neugebildete
Behörde die folgende kurzgef aßte Organisati-
onsform vorgesehen:

KOE 11 und 17 : Restaufgaben

Umbruch in der Geschichte der Niedersächsi-
schen Vermessungs- und Katasterverwaltung
bezeichnet werden kann.

Sie hat u.a. die bittere Konsequenz, daß die
Perspektiven fur den beruf lichen Nachwuchs so

schlecht werden wie nie zuvor und daß die
Personalkörper in den Dienststellen, ähnlich
wie jetzt schon die Lehrerkollegien an vielen
Schulen, zu vergreisen drohen.

Da sich abzeichnet, daß sich die 58er Rege-
lung in den Katasterämtern eher auswirken
wird als in den Leitungsämtern, sollten alle
kommenden Personaleinsparungen und ggf.
weitere Aufgabenkonzentrationen auf alle
D ienststel len g le ich mä ß i g verte i lt werden, den n
ein einseitiger Abbau der Amter in der Fläche
kann weder im lnteresse unserer Verwaltung
noch u nserer N utzer. liegen.

Bei a llen insbesondere mensch lichen Pro-
blemen, die diese Reform verursacht hat, soll-
ten wir gemeinsaffi, äuch wenn es schwerfättt,
das Beste daraus machen.

6 Schlußbetrachtung und Ausblick
D ie Neuorgan isation der Katasterbehörden

in Niedersachsen ist so gravierend, daß sie als
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E i nsatz des G PS- Rea l -Ti me-Ki nemati k-Verfa h rens
zur Bestimmung von Aufnahmepunkten und bei
Li eg e n sch aftsve rm ess u n g e n

Von Wolfgang Draken

1 Einleitung

Das GPS-Verfahren wird außer fur die Be-

stimmung von TP-Netzen seit einigen Jahren
a uch in a nderen vermessu ngstech n ischen Be-

reichen angewendet. Für Vermessungen im
Liegenschaftskataster einschließlich An-
schlußpunktbestimmungen ist in der Regel nur
ein Echtzeit- oder ein Fast-Echtzeitverfahren
wi rtschaftl ich ei nsetzbar.

D ie Zielsetzu ng der Arbeitsgemei nschaft der
Vermessungsverwaltungen der Länder der Bun-

desrepublik Deutschland (AdV) im Hinblick auf
einen ,, DG PS-D ienst der Vermessu ngsverwa l-

tungen" sind in t1l dargestellt. Ein Geodäti-
scher Präziser Positionierungs-service (GPPS)

oder auch ein Hoch präziser Echtzeit-Positio-
nierungs-Service (HEPS) ist noch nicht einge-
richtet, für Echtzeitanwendungen bei Liegen-
schaftsvermessungen steht jedoch bereits das
Real-Time-Kinematik (RTK)-Verfahren zur Ver-
f ug u ng. Da rü ber h ina us sind f ü r g rößere
Vermessungsvorhaben zur AP-Bestimmung
auch die bekannten Verfahren mit häuslicher
Auswertung (postprocessing) anzuwenden.

ln der Niedersächsischen Vermessungs- und

Katasterverwaltung wird das RTK-Verfahren
seit 1995 beim Dezernat Neuvermessung des

Landesverwaltungsamtes -Abteilung Landes-

vermessung- eingesetzt und hierbei umfang-
reichen Tests unterzogen . Ziel des RTK-Tests

war es unter anderem, die Eignung des Echtzeit-
verfa h rens m it e i nfacher Basisl i n i ena uswertu n g

für die Bestimmung von Aufnahmepunkten zu

u ntersuchen.
lm vorliegenden Beitrag soll -wie in [2] an-

gekündigt- über die praktischen Erfahrungen
berichtet werden, die sich daraus ergebenden
Schlußfolgeru ngen werden dargestel lt.

2 Meßanordnung

Beim RTK-Verfahren werden die Raum-

vektoren (Basislinien, baselines) von einem orts-
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festen E m pfä n ger (te m porä re Refere nzstati o n)

zu einem mobilen Empfänger (Rover) bestimmt.
Mit dem mobilen Empfänger werden im ,,stop
and go" -Verfahren aufzumessende Punkte (An-
schlußpunkte, Objektpunkte) besetzt. Hier-
durch entsteht ein Bündel von Raumvektoren
mit dem ortsfesten Empfänger als Ursprung
und einer relativen Genauigkeit von 1 - 2 cm.
Sofern der ortsfeste Empfänger auf einem un-
bekannten Punkt aufgebaut wird, erfolgt die
absolute Lagerung im WGS84 nur auf etwa
100m genau, die Vermessung wird dann über
örtliche Anschlußpunkte in das Landes-
koord i natensystem ei ngepa ßt.

Denkbare Varianten des Ablaufs einer Ver-
messung mit RTK sind in l2l beschrieben. Bei

den örtlichen Arbeiten erwies sich die dort als

Variante 3 beschriebene Meßanordnung als

besonders zweckmäßig:
o Aufbau des ortsfesten Empfängers auf ei-

nem unbekannten Punkt
o Aufbau des mobilen Empfängers nachein-

ander auf drei oder mehr Anschlußpunkten
mit bekannten Koordinaten im Lagestatus
100 (Die in l2l beschriebene Verwendung
von zunächst nur zweiAnschlußpunkten im

Felde war durch die Herstellersoftware be-

dingt, weitere Anschlußpunkte wurden in

häuslicher Nachbearbeitung eingeführt).
o Berechnung lokaler Transformations-

parameter und im Anschluß daran Berech-

nung von Koordinaten im LS 100 für alle
weiteren Rover-Stationen im Felde.

Dieses,Verfahren der freien Referenz-
punktwahl" ist in vielen Schritten mit dem

,,Verfahren der f reien Standpunktwahl" bei

der Polaraufnahme vergleichbar.
Die mit dem RTK-Verfahren im WG584 be-

stimmten Raumvektoren vom frei gewählten
Standort der temporären Referenzstation zu

den Anschluß- und Objektpunkten entsprechen
den Zielstrahlen vom Tachymeter zu den An-
schluß- und Objektpunkten. ln beiden Verfah-
ren wird jeweils ein örtliches Koordinaten-
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anschließend stop-and-go-kinematic, erneute
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system mit dem Referenzpunkt bzw. mit dem
Tachymeterstandpunkt als Ursprung definiert.

ln Abb. 1 ist der denkbare Ablauf einer
Objektpu n ktbesti m m u ng m it dem RTK-Verfa h-
ren dargestellt. Nach dem gleichen Prinzip ist
die Bestimmung von Aufnahmepunkten durch-
zuführen, auch die Bestimmung von
Tachymeterstandpunkten fur eine Polar-
aufnahme ist so möglich. Als Anschlußpunkte
können TP oder AP benutzt werden, die in
erweiterter Nachbarschaft liegen. Bei den
durchgeführten Verfahren erreichen die Basis-

linien Längen von bis zu 3 km.
Die Bestimmung von Aufnahmepunkten

und Objektpunkten mit dem RTK-Verfahren
erfolgt aus Gründen der Zuverlässigkeit zwei-
mal unabhängig voneinander. Wegen mögli-
cher Fehlereinflüsse durch Mehrwegeeffekte
sollte die Referenzstation hierbei nach der er-
sten Aufnahme umgesetzt werden. Zwischen
der ersten und der zweiten Aufnahme sollte
mindestens eine halbe Stunde Zeitunterschied
!iegen, dann ist aufgrund der geänderten
Satellitengeometrie davon auszugehen, daß
Fehler durch Mehrwegeeffekte entdeckt wer-
den.

3 Auswertung

Das AP-Netz ist gemäß Festpunktfelderlaß
von 1988 flächenhaft einzurichten, eine Aus-
gleichung grundsätzlich f ür ga nze TP-Maschen

der 3. und 4. Ordnung durchzuführen.
Gründe fur diese Anforderungen sind die

für ein Arbeiten im Koordinatenkataster not-
wendige Genauigkeit und Zuverlässigkeit. Die-

se werden bei herkömmlicher Bestimmung ei-
nes AP-Feldes erst durch netzweisen Aufbau
und Netzausgleichung erreicht .

Der Einsatz des GPS-Verfahrens erlaubt auch

die Bestimmung von Einzelpunkten mit der
geforderten Genauigkeit und Zuverlässigkeit.
Viele statisch gemessene Verfahren mit Mehr-
punktlösung (Multistationslösung) und
postprocessing belegen dies.

Die RTK-Vermessung wurde nach folgen-
dem Konzept ausgewertet:

Basislinienauswertung bei freier Referenz'
punktwahl

Die Auswertung der Satellitensignale, lni-
tialisierung (Mehrdeutigkeitslösung) sowie
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Berechnung der Vektoren erfolgt ohne Eingriff
des Benutzers in die Berechnungsabläufe im

RTK-System, getrennt nach ,,Jobs" fur jede tem-
porä re Referenzstati on.

Koordinatenberechnung im LS 100 durch Trans-
formation

Die Koordinaten im Lagestatus 100 werden
durch Transformation berechnet. Die lokalen
Transformationsparameter werden aus Mes-
sungen zu mindestens drei flächenhaft verteil-
ten und im Lagestatus 100 bekannten An-
schlußpunkten abgeleitet. Die Rest-
abweichungen in den Anschlußpunkten wer-
den auf die Neupunkte verteilt.

Mittelbildung

Die in jeweils zwei Jobs unabhängig von-
einander gemessenen und durch Transformati-
on in den Lagestatus 100 überführten Koordi-
naten werden gemittelt.

Die Anwendung des Basislinienverfahrens
mit anschließender Koordinatenberechnung
d u rch Tra nsformation u nd M ittel bi Id u ng weicht
in mehreren Punkten von der heute üblichen
Berechnung von Festpunktfeldern ab, hierfür
sind folgende Kriterien ausschlaggebend:
o Das Verfahren soll im Festpunktfeld nur fur

die Bestimmung von Aufnahmepunkten
zugelassen sein. Gemäß Festpunktfelder-
laß, Teil 3 -Aufnahmenetz- darf die
Sta nda rda bweich u ng ei ner AP-Koord i nate
0,016m -bezogen auf die nächsthöhere
Verd ichtu n gsstufe des La gefestpu n ktfel des-

nicht uberschreiten. Das neue Festpunkt-
feld der 3. und 4. Ordnung liegt in Nieder-

sachsen mit einer mittleren Punktdichte von
1 TP a uf 2 km2 u nd einer Ben utzer-
genauigkeit (Mittelwert der Standard-
abweichung zwischen dem TP und den be-

nachbarten Punkten) von 0,01m vor.
o Bei dem beschriebenen Verfahren der frei-

en Referenzpunktwahl ist mit Basislinien-
längen von 1 bis 2 km zu rechnen, 3 km
werden selten erreicht. Die Absolut-
koordinaten des Referenzpunktes können
aufgrund der künstlichen Signal-
verschlechterungen um 1 00m und mehr feh-
lerhaft sein, unter Umständen muß mit ei-

ner Fehlerfortpf la nzung von 4 ppm gerech-
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net werden t3]. Wegen der kurzen Basis-

linien ist mit Fehlereinf lüssen von etwa 1 cm
zu rechnen. Dieser Maßstabsfehler ist bei
den auf den gleichen Referenzpunkt bezo-
genen Basislinien in etwa gleich und wird
bei einer 7-Parameter-Transformation in das
nahezu spannungsfreie Landessystem eli-
miniert (Der sich aus dem fehlerhaften Lage-
anteil der Referenzpunktkoordinate erge-
bende Maßstabsfehler ist vom Azimut der
einzelnen Vektoren abhängig [5] und wird
damit durch die Helmert-Transformation
nicht eliminiert. Da der Fehleranteil in der
Lage etwa nur ein Drittel des Fehleranteils
der Höhe beträgt, kann dieser Sachverhalt
in Anbetracht der angestrebten Genauig-
keiten vernach lässigt werden).

. Die von jeweils einem Referenzpunkt aus-
gehenden in einem Job berechneten Raum-
vektoren können als etwa gleich genau
betrachtet werden. Korrelationen zwischen
Basislinien sind bei einer Einpunktlösung
nicht vorhanden sondern kommen nur zwi-
schen den einzelnen Komponenten der
Vektoren vor. Auf eine Auswertung von
Vektoren und Kovarianzmatrix aus den RTK-

Messungen durch ein Netzausgleichungs-
programm wird daher verzichtet. Die
Koordinatenberechnung erfolgt jobweise
durch Transformation, wobei zu beachten
ist, daß die Qualität der einzelnen Transfor-
mationen in einem homogenen AP-Feld stets
gleich ist.

. Da die in den einzelnen Jobs ermittelten
Koordinaten in etwa die gleiche Genauig-
keit haben und die Transformationen in ein
spannungsfreies Zielsystem (LS 100) gleiche

Qua I ität ha ben, wird a uf eine Ausg leich u ng

verzichtet. Endg u lti ge Koord i naten werden
als einfaches arithmetisches Mittel aus den
einzelnen Jobs berechnet.
Als Nachweis der Punktbestimmung dient

neben der bildlichen Darstellung (2.8. AP-Be-

schreibung, Fortführungsriß) eine Liste, die
automatisiert erstellt wird und die gleiche Funk-

tion wie die ,, Liste zum Fortfuhrungsriß" bei

Liegenschaftsvermessungen hat (Abb. 2).

4 Genauigkeit

Zur Untersuchung der Genauigkeit wurden
in mehreren Verfahren RTK-Messungen von
insgesamt 304 Aufnahmepunkten ausgewer-
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tet. Das Verfahren Helmstedt wurde bereits
detailliert dargestellt [a].

Die Genauigkeitsuntersuchung zeigt, daß
d ie im n iedersächsischen Festpu n ktfelderla ß

getroffenen Festlegungen hinsichtlich der Ge-
nauigkeit der AP-Koordinaten klar eingehal-
ten werden. lm einzelnen werden die Ergebnis-
se nachfolgend teilweise an Beispielen darge-
stellt. Die aufgefuhrten Beispiele entstammen
dem Verfahren Helstorf (VKB Hannover). Das
AP-Netz Helstorf wurde 1994 vom Dezernat
Neuvermessung tachymetrisch bestimmt, es

umfaßt 70 Aufnahmepunkte und wird bei wei-
teren Untersuchungen von RTK-Ausrüstungen
a ls Testnetz verwendet.

lnnere Genauigkeit

Die Standardabweichung s(K) der Koordi-
naten wurde aus den Koordinatendifferenzen
(Resultierende von R und H) der doppelten
Punktbestimmung berechnet. Da nicht mit
Zwangszentrieru ng gearbeitet wurde, sind Zen-
trierungenauigkeiten in den Werten enthal-
ten.

Die Standardabweichung einer aus zwei
Messungen gemittelten Koordinate beträgt:

s (K) =0,005 m

Die Häufigkeitsverteilung der Differenzen
ist am Beispiel des Verfahrens Helstorf in
(Abb. 3) dargestellt.

Äußere Genauigkeit

Vier ausgewählte neu bestimmte Auf-
nahmenetze mit insgesamt 129 Aufnahme-
punkten wurden als Testnetze ausgesucht. Die

Koordinaten wurden als Sollwerte angehalten
und die Verbesserungen zu den mit RTK ermit-
telten lstwerten gebildet. Ungenauigkeiten in

den Koordinaten der Ausgangswerte und in
der Zentrierung wurden nicht berücksichtigt.

Die Verbesserungen zu den mit RTK be-

stimmten Koordinaten betragen im Mitte! in R

und H jeweils 0,006 m. Die aus der Resultieren-
den abgeleitete Standardabweichung der Ko-

ordinaten beträgt:

s (K) = 0,007 m



Abb. 3
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Abb. s

Die Häufigkeitsverteilung ist am Beispiel

des Verfahrens Helstorf in Abb . 4 dargestellt.
Eine weitere Aussage zur äußeren Genauig-

keit ist anhand der Restklaffungen in den An-
schlußpunkten möglich. Hierzu wurden 10 Ver-
fahren mit insgesamt 75 Anschlußpunkten aus-
gewertet. Die Restklaff ungen betrugen im Mit-
tel 0,006 m.

Abb. 5 zeigt die Restklaffungen an den 12

TP, die als Anschlußpunkte fur das Verfahren
Helstorf benutzt wurden.

5 Zuverlässigkeit

Die geforderte Zuverlässigkeit ist durch die

una bhä ng ige Doppela ufna hme gewäh rleistet.

5 Wirtschaftlichkeit

Die Wirtschaftlichkeit des Verfahrens ist in
hohem Maße vom jeweiligen Einsatzbereich
und vor allem von der Anzahl der Einsätze

abhängig. Bei einem Einsatz an 200 Tagen im
Jahr betragen die täglichen Kosten fÜr die RTK-
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Ausrüstung ca. 100 DM. Dieser Wert ist zu den
möglichen Einsparungen im AP-Bereich bzw.
bei erforderlichen Außendienstzeiten ins Ver-
hältnis zu setzen. Er entspricht etwa einer hal-
ben Stunde Meßtrupp bzw. einem Zehnte! der
Kosten fur die Einrichtung eines Aufnahme-
pu n ktes.

Nach den bisherigen Erfahrungen bietet
sich das RTK-Verfahren besonders an für eine
Bestimmung von
o Einzelpunkten in Bereichen, in denen das

AP-Netz noch n icht eingerichtet ist (2.8.

auch ALK-Paßpunkte),
. Anschlußpunkten fur tachymetrisch zu ver-

dichtende AP-Netze,
. Ansch lu ßpu n kten bei Liegenschaftsvermess-

sungen mit und ohne Vermarkung.
Weitere denkbare Einsatzbereiche sind die

Bestimmung von
. bereits örtlich vorhandenen AP, wenn z.B.

2-AP-Systeme in zusammenhängenden Ge-

bieten in größere r Anzahl eingerichtet sind,
o örtlich vorhandenen AP bei benachbarten

Vermessu ng en,
o vollständigen AP-Netzen,
. Objektpunkten direkt oder exzentrisch (2.8.

Gebä udeverlä ngeru ngen).



7 Nutzeranforderungen

Für den ersten Einsatz und Test des RTK-

Verfahrens wurde eine Ausrüstung von Trimble
beschafft. Die vorgestellten Ergebnisse basie-
ren auf Messungen mit dieser RTK-Ausrüstung.

Darüber hinaus wurden 1996 weitere Aus-
rüstungen von Ashtech, Geodimeter und Leica
getestet. Die Auswertung dieser Messungen ist
noch nicht abgeschlossen, so daß hierzu noch
keine Aussagen hinsichtlich Genauigkeit und
Zuverlässig keit getroff en werden kön nen.
Weitere Tests mit Systemen anderer Anbieter
sind für 1 996 geplant.

Nachdem zunächst Genauigkeit und Zuver-
lässigkeit der GPs-Messung mit der beschaff-
ten Trimble-Ausrüstung eingehend untersucht
wurden, liegt die Priorität heute bei der Unter-
such u n g von Wi rtschaftl ich keit u nd Pra kti ka bi-
lität des RTK-Verfahrens bzw. der jeweiligen
Ausrüstungen. Folgende Kriterien sind neben
den Beschaffungskosten besonders zu berück-
sichtigen:

Statusanzeigen

Fur eine erfolgreiche RTK-Vermessung sind
mehrere Faktoren ausschlaggebend. Stabile
Datenfunkverbindung, niedriger PDOP, gute
L1 und L2 Signale sind genau so wichtig wie
eine ausreichende Stromversorgung (an allen
Komponenten !) und sichere Kontakte zwischen
den mit Kabeln verbundenen Komponenten
der Ausrüstung. Eine möglichst umfassende,
vom Steuerrechner (Controller) abzufragende
!nformation über den Status des Systems ist

I""r;.rrsetzung 
für die Vermeidung von Proble-

Datenf u nk

Die Datenfunkverbindung zwischen ortsfe-
stem und mobilem Empfänger zeigt sich häufig
als Schwachstelle des Systems. Zusätzlich zt)
den ohnehin für die RTK-Vermessung notwen-
digen zwei Funkmodems sollte eineVerstärker-
station (repeater) angeboten werden.

On The Fly

Die lnitialisierungszeiten betragen teilwei-
se einige Minuten und sind damit länger, als

theoretisch zu erwarten. Für die lnitialisierung
muß die Antenne ruhig gehalten werden, der
Aufbau auf einem frei gehaltenen Lotstab ist z.

B. zu unruhig. Bei Einsatz der ,,On The Fly"
(OTF)-Version ist eine lnitialisierung auch wäh-
rend der Bewegung möglich. Versuche haben
ergeben, daß bei Standortwechsel eine Mitfüh-
rung der Antenne auf dem Autodach (Magnet-
halterung) ausgesprochen sinnvoll ist, ein Schutz
gegen Mehrwegeausbreitung muß allerdings
vorgesehen werden. Auch bei Verlust der Ini-
tialisierung auf dem Weg beginnt das System

spätestens mit der Ankunft a m zu bestimmen-
den Punkt mit der Initialisierung. Diese ist dann
oft schon erreicht, wenn z.B. das Stativ noch
aufbaut wird. OTF sollte daher optiona! ange-
boten werden.

Software

Von den meisten RTK-Anbietern sind teil-
weise noch nicht realisiert:
o Verwaltung des amtlichen Punkt-

ken nzeichens,
o Verarbeitung von mindestens 10 An-

schlußpunkten für die Transformation im
Felde,

. Verwendungsmöglichkeit vorgegebener
Tra nsformationspa ra meter,

. Mittelbildung bei mehrfacher Messung im
gleichen Job,

o Mittelbildung beim Zusammenführen von
Jobs, Anzei ge von G renzwertü bersch reitu n-

9en.
Auf diese Punkte ist bei RTK-Beschaffungen

besonderer Wert zu legen.
Darüber hinaus sollten die zur RTK-Ausrü-

stung gehörenden Empfänger für eine spätere
Verwendung nach Einführung von HEPS/GPPS
geeignet sein. Diese sollten daher zumindest
optiona I Datena ufze ich n u ng f ü r postprocessi n g
sowie Empfang und RTK-Verarbeitung von den
be i den Position ieru n gsd iensten vorgesehenen
Standardformaten (RTCM V 2.n bzw RTCM-
AdV) ermöglichen.
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8 Zusammenfassung

Aufgrund der umfangreichen Untersuchun-
gen wird festgestellt, daß das beschriebene
RTK-Verfahren zur Bestimmung von Aufnahme-
punkten in Niedersachsen geeignet ist. Die Eig-
nung für den Einsatz bei Liegenschafts-
vermessungen ist damit ebenfalls gegeben.

Die Verfahrensentwicklung ist zwar schon
weit fortgeschritten, aber noch nicht abge-
schlossen. Parallel zur Entwicklung bei den
Systemanbietern, die zu sichereren Auswerte-
a lgorith men u nd komforta bleren Prog rammen
für die Bedienung im Felde führen muß, be-
steht noch erheblicher Handlungsbedarf bei
der weiteren Verarbeitung der Ergebnisse von
RTK-Messungen und der Realisierung eines pra-
xisgerechten Datenfl usses.

Die Wirtschaftlichkeit des Verfahrens ist in
erster Li n ie vom jewe i I i gen Vermessu ngsprojekt
und von der Anzahl der Einsätze abhängig.
Aussagen hierzu können erst nach Einsatz in
der täglichen Praxis einer Vermessungs- und
Katasterbehörde getroffen werden. Eine An-
zahl von RTK-Ausrüstungen sollte beschafft
werden und zunächst bei einigen Vermessungs-
und Katasterbehörden zum Piloteinsatz kom-
men. Hierbei stehen neben der Wirtschaftlich-
keit des Verfahrens auch die Aussagen zur Ge-
nauigkeit im praktischen Einsatz auf dem Prüf-
stand. Bei erfolgreichem Verlauf des Pilot-
proje kts so I lte d as RTK-Verfa h ren g I e i ch berech-
tigt neben den anderen zum Einsatz kommen-
den Verfahren zur Bestimmung von Auf nahme-
punkten und bei Liegenschaftsvermessungen
in Niedersachsen zugelassen werden.
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Der Hochpräzise Permanente Positionierungs-Service
(HPPs)
- Bericht über den Abschluß eines vierjährigen Forschungsvorhabens

Von Cord-Hinrich Jahn

Einleitung

Am 28. Februar 1996 endete nach einer
vierjährigen Laufzeit das von der Deutschen
Agentur fur Raumfahrtangelegenheiten
(DARA) GmbH geförderte Forschungsvorhaben
HPPS, das in der Abt. Landesvermessung des
N iedersächsischen La ndesverwa ltu ngsa mtes
bearbeitet wurde.

Grundsätzliches Meßsystem eines HPPS ist
das Global Positioning System (GPS), das, als

Satel !itennavigationssystem konzipiert, durch
seine hohe innere und äußere Genauigkeit so-
wie Zuverlässigkeit wertvolle Dienste in den
Grundlagennetzen und anderen Anwendungs-
bereichen leistet.

Das Gerüst eines HPPS bildet ein Netz von
wenigen Permanentstationen, auf denen kon-
tinuierl ich GPS-Daten beobachtet, gespeichert
und autorisierten Nutzern zur Verfügung ge-
stellt werden. Für die hochgenaue und schnelle
Positionierung benötigt derAnwender nur noch
einen G PS-Empfänger !

2 Grundidee

tn seiner Grundidee ist GPS ein ,,satetliten-
gestütztes Festpunktfeld ohne Festpunkte"
t1]. Vanicet u.a. [2] haben bereits 1983 Vor-
schläge unterbreitet, wie dieses Konzept auch
auf geodätische Bedürfnisse übertragen wer-
den kann. Dabei sollte ein nationales Referenz-
system, das sich aus einer begrenzten Anzahl
von Punkten zusammensetzt, an ein überge-
ordnetes hochgenaues Bezugssystem ange-
schlossen werden.

Für die Landesvermessung bildet aus heuti-
ger Sicht der Bezugsrahmen ETRF 89 (European
Terrestrial Reference Frame) sowie ein zukünf-
tiges Netz von Permanentstationen die Reati-
sierung dieser Konzeption. Vanicef u.a. gaben

geodätischen Netzen in der klassischen Struk-
tur (aufwendige Vermarkungen und Sicherun-
gen) keine langfristigen Überlebenschancen.

Abb:1 Meßprinzip innerhalb einer HPPS-Masche

Diese Grundideen mündeten 1992 in das
durch die DARA finanzierte Forschungsprojekt
Präzise near-online Positionierung in der
Landesvermessung mit Hilfe eines Netzes per-
manent messen der GPS-Empfänger auf
Referenzstationen, dessen Grundprinzip in
Abbildung 1 dargestellt und das heute allge-
mein unter dem Begriff HPPS bekannt ist.

2.1 Zielvorstellung
Die Landesvermessung hat u.a. die gesetzli-

che Aufgabe, landesweit einheitliche geodäti-
sche Bezugssysteme bereitzustellen. Ein Netz
aus Permanentstationen würde dabei die Auf-
gaben des Lagefestpunktfeldes weitgehend
übernehmen, so daß unter Ausnutzung der
DGPS-Technik auf einen Großteil der vermark-
ten Festpunkte verzichtet werden könnte.

Über verschiedene Kommunikationswege
erhalten Nutzer die GPS-Daten der umtiegen-
den Permanentstationen und berechnen sich
daraus und aus eigenen Messungen ihre
Standpunktkoordinaten im Anschluß an die

Prinzip eines HPPS

I

I

\
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Permanentstationen (s. Abb. 1). Mit geeigne-
ten Transformationen uberfuhren sie die Er-

gebnisse in ein Gebrauchssystem (2.8. LS 100).

Die Nutzer sollen sich mit höchster Genau-
igkeit (< +1 cm) bei kurzer Verweilzeit auf
einem Punkt (< 20-30 min) positionieren kön-
nen. Der unschlagbare Vorteil dieses Verfah-
rens besteht darin, daß nur noch ein GPS-Emp-

fänger fur die Koordinierung benötigt wird
und Gebrauchskoordinaten unmittelbar im Fel-

de berechnet werden können !

Zur Realisierung eines solchen Netzes von
Permanentstationen mußten neue Konzepte
für die Führung von Festpunktfeldern auf der
G ru nd I a ge satel I iten gestutzter Positi on i eru ngs-

möglichkeiten aufgestellt, die wesentlichen Ein-

flußfaktoren analysiert, Hauptbausteine für
einen Testbetrieb erstellt und die Funktionsfä-
higkeit in ausgiebigen Untersuchungen nach-
gewiesen werden

Eine deutliche Einsparung derVermessungs-
kosten in den Grundlagennetzen wurde in den
verga ngenen Ja h ren d u rch den E insatz der G PS-

Technologie erreicht t3].Neben diesem Ein-

sparungspotential besteht aber auch eine For-

derung nach Kostenreduzierungen im Bereich

Vermarkung [4] und Überwachung (Erhaltung).

Dieses würde unter Verwendung eines HPPS zu

einer erheblichen Reduzierung bei den Fest-

punktfeldern (TP und AP) und damit zu einem
wirtschaftlichen Gewinn bei den Nutzern füh-
ren.

Das Projekt HPPS

Das Forschungsvorhaben HPPS war auf die

Dauer von vier Jahren ausgelegt und wurde
vom 1 .3. 1992 bis zum 28.2.1996 gefördert. Es

umfaßte 6 Teilbereiche (s.u.). Während dieser

Laufzeit wechselte die Leitung des Projektes

von Prof. W. Augath (bis 1993) zu Dipl.-lng. G.

Rossol (ab 1994) und die Bearbeitung des Vor-
habens von Dr. M. Fröhlich (bis 411995) zu Dr.

C.-H. Jahn (ab 711995).

Die Schwerpunkte im Vorhaben HPPS lagen

in der Erarbeitung von Konzepten zur Einrich-

tung eines Permanentstationsnetzes mit fol-
gende Tei lprojekten (TP):

. TP 1 Anforderungen an eine HPPS-Perma-

nentstation (Hardware, Software)
. TP 2 Optimaler Abstand der Permanent-

statione n
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. TP 3 Design des Gesamtsystems und Schutz

vor äußeren Fehlereinflüssen
. TP 4 E ntwicklu ng u nd E rprobu ng einer

,, Qu ick-Position ing-softwa re "
. TP 5 Integration marktüblicher Telekommu-

n ikationsein richtu ngen
. TP 6 Testbetrieb in einem Pilotprojekt.

lm Vorfeld der Projektergebnisse sollzu der
Frage Stellung genommen werden, ob es über-
haupt eine Notwendigkeit zur Einrichtung und
zum Betrieb von Permanentstationen gibt oder
ob temporäre G PS-Empfänger auf Festpunkten
nicht ausreichen würden? Auch bei einem sol-

chen Gedankenmodell könnte ein bestehendes
Festpun ktfeld ausgedünnt werden.

Gegen diese Überlegungen sprechen wirt-
schaftliche Argumente, weil Nutzer mindestens
zwei Empfänger für eine Positionierung ver-
wenden müssen. Dabei besteht immer die Not-
wendigkeit, Festpunkte für den Anschluß an

ein Landesnelz zu besetzen. Dieser Zwang er-
zeugt unnötige Kosten durch Überprüfungen
und Zentrierungen sowie Bereitstellung des

Netzes. Weitere Vorteile, die fur die Einrich-
tung von Permanentstationen sprechen, kann
man Tabelle 1 entnehmen.

Rea ! isieru ng ei nes satel I itengestützten
Bezugssystems
Einheitliches Netz hochgenau posi-

tionierter Stationen
Konti n u ierl iche, flächendeckende,
hochgenaue, schnelle und zuverlässi-
ge Positionierung
Kostenersparnis bei der Pflege her-
kömmlicher Festpunkte
Kostenersparnis beim Nutzer
(1 Nutzerempfänger)
Datenverfügbarkeit 24 Stunden pro
Tag und 365 (366) Tage pro Jahr
Multifunktionaler Charakter für Land-,

Luft- und Seeanwendungen
Bündel u ngswi rku ng versch iedener
Gena u ig keitsbereiche
lnformationsdienst zum Status des GPS

und HPPS

Vorteile f ü r Verwa ltu ng, Wissenschaft
und Wirtschaft

Tabelle 1: Argumente für die Einrichtung von GPS'

Permanentstationen

Nutzergruppen mit unterschiedlichen
Genauigkeitsansprüchen können die Daten der



Stationen rund um die Uhr verwenden. Durch
die flächenhafte Verteilung der Permanent-
stationen, wie sie jetzt auch von der Arbeitsge-
mei nschaft der Vermessu ngsverwa ltu ngen der
Länder (AdV) vorgesehen ist [5], wird zukünftig
ein einheitliches satellitengestütztes hoch-
genaues Netz zur Verfugung stehen, das über
die Ländergrenzen hinaus reicht. Die zukunfti-
gen Möglichkeiten, die der Satelliten-
positionierungsdienst (SAPOS) der deutschen
Landesvermessung bieten wird, sind in [5] be-
schrieben und sollen hier nicht weiter behan-
delt werden.

4 Ergebnisse der Teilprojekte

Den Aufbau eines HPPS kann man in eine
Planungs-, Test-, Einrichtungs- und Betriebs-
phase unterteilen. Die Planungsphase (TP 1)

dient vorrangig der Festlegung von Systempa-
rametern, die in Abbildung 2 zusammenge-
stellt sind.

Design des Gesamtsystems

Sta ndortf ragen, N utzera nza h l,

Empfängertyp

Betriebs- und Auswertesoftwa re

Daten raten, Datenspeicherung

Überwachung und Fernwartung
(Mon itoring)

lnteg ritätsa nforderu ngen

Kommunikation (Medien, parameter)

Kosten- und Gebührenfragen

Tabelle 2: Systemparameter eines Hpps

Das Gesamtsystem eines Hpps gliedert sich
in eine Zentrale (Steuerung, überwachung,
Archivierung und Berechnungen), die
Permanentstationen (Datensammel-, Sende-,
Rechen- oder Monitorstation oder Kombina-
tionen da ra us) u nd in d ie Felds tationen (N ut-
zer).

Datensammelstationen bilden die einfach-
ste Form von Permanentstationen, auf denen
GPS-Daten beobachtet und archiviert werden.
sendestationen werden zur übertragung von
GPS-Korrekturdaten benutzt, so daß mittelfri-
stig alle standorte mit sendeeinrichtungen
ausgerüstet werden müssen. Rechenstationen
sollen in der zukunft die Daten mehrerer

Perma nentstationen m itei na nder verkn üpfen,
um entfernungsabhängige Einflüsse zu beseiti-
gen (s.u.). Monitorstationen kontrollieren die
Daten benach ba rter Perma nentstationen a uf
Qual ität und Vol lständigkeit.

Standorte von Permanentstationen sind
vorzugsweise Gebäude, die sich durch gute
lnf rastru ktu r, Sicherheitsaspekte u nd optima le
Hori zontfrei he it a uszeich nen. Mög I iche Defor-
mationen deckt man durch regelmäßige
Kontrollmessungen auf. Eine gebäudeseitige
Vermarkung wird vorzugsweise im Bereich der
aussteifenden Kerne eingebracht, also jenen
Bauteilen, die eine hohe statische Stabilität
besitzen.

Eine Übersicht über die bis Juli 1996 verfüg-
ba ren Perma nentstationen (einfache Kreise)
und die in konkreter Vorbereitung befindli-
chen Standorte (Doppelkreise) findet man in
Abbildung 2. Darin sind auch die Stationen
benachbarter Bundesländer enthalten, die das
gute länderübergreifende Konzept von Per-
ma nentstationen i nsgesa mt verdeutl ichen.

Die Einrichtung weiterer Stationen wird sich
kontinuierlich anschließen, wobei ein Großteil
der Stationen aus wirtschaftlichen Gründen [6]
zunächst als temporäre Permanentstationen
l7l angesehen wird. ln dieser Testphase wird
das vorhandene System geprüft, um mögliche
Verbesserungen an den Systemparametern
anbringen zu können.

Zur G ru nda usrüstu ng einer Perma nent-
stati o n ge hört e i n Zwe if req uenzem pfä n ger, e i n
steuerrechner mit einer Betriebssoftware so-
wie Kommunikationseinrichtungen (Telefon,
Modem, ISDN, Computernetz u.a.). Spätestens
mit Aufnahme der Betriebsphase muß eine
unabhängige stromversorgung Netzausfälte
ü berbrücken.

Die GPS-Daten werden auf den niedersäch-
sischen station en z.zt in 1 S-sekunden lnterval-
len mit der steuerungssoftware GNREF der Fir-
ma Geo++ aufgezeichnet und stundenweise als
RINEX-Dateien (Receiver lNdependnet Ex-
change Format; t8]) gespeichert. ln gewissen
Zeitabständen erfolgt die übertragung nach
Hannover. Die Datenkette endet nach
Plausibilitatsprüfungen im Zentralarchiv der
La ndesvermessung.

Ein Nutzer kann die GpS-Daten für,,post-
Processing"-Anwendungen uber Datenträger
anfordern. Für "near-online"-Anwendungen
können Daten per D2-Mobilfunknetz von jeder
Station ins Feld übertragen werden.
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Abb.2: Standorte und Planungen niedersächsischer und benachbarter Permanentstationen (Juli 1996)

Die Einrichtungsphase wird zum Aufbau
des Gesamtsystems verwendet und endet mit
der Betriebsaufnahme des HPPS. Durch diesen

Schritt wird der Dienst den Nutzern endgultig
zur Verfügung gestel lt.

4. 1 Absta ndsu ntersuchu ng

Genauigkeitsbeeinflussende Faktoren, wie

ionosphärische oder troposphärische Effekte
sowie Restfehler der Satellitenbahnen wirken
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systematisch auf die Entfernungen zwischen
den Permanentstationen, da mit wachsendem
Abstand entfernungsabhängige Terme größe-
res Gewicht erlangen.

lm Netz der Küstenstationen zwischen Cux-

haven u nd E mden wu rden Absta nds-

untersuchungen mit Entfernungen bis maxi-

mal 125 km vorgenommen. Verschiedene Teil-

lösungen mit jeweils 16 Minuten Daten wur-
den einer ionosphärenfreien Referenzlösung
gegenübergestellt. Die dabei entstandenen
Resid uen ergeben ein B ild mög licher
Entf ern u ngsa bhä ng ig keiten.



Residuen [cm]

1.5

0.5

0L_
26 30 33 34 41 45 54 55 56 68 77 92 103 109 126

Entfernung [kml

Tag 156/96; 16 Minuten Daten; 3 Teil- gegen 1 Tageslösung
6-7 Satelliten, PDOP 2-3

Abb. 3: Einfluß der Stationsentfernung auf die Distanzgenauigkeit bei guter Satellitengeometrie

ln der Abbildung 3 sind für den Tag 155
(1996) unterschiedliche Teillösungen mit 5 bis 7

Satelliten unter günstigen geometrischen Be-

dingungen berechnet worden (PDOP: 2-3). Die
Beträge der Residuen liegen im Entfernungs-
bereich bis etwa 60 Kilometern unterhalb von
1 cm. Bei größeren Entfernungen nimmt der
Rauschanteil deutlich zu. .

Verringert man die Anzahl der Satelliten
auf die Minimalkonfiguration von 4 und nimmt
zudem eine ungünstige Geometrie mit einem
PDOP von 8 in Kauf, so kann schon bei kurzen
Entfernungen die Genauigkeitsgrenze von
1cm deutlich übersprungen werden (vgl.
Abb. 4).

Weitere Untersuchungen zu Entfernungs-
abhängigkeiten wurden u.a. von Jahn [9] und
Fröhlich [1 0] durchgeführt. Eine Verlängerung
der Beobachtungszeit könnte die Effekte zwar
verringern, läuft aber einer Anwendung des
HPPS (kurze Beobachtungszeiten) zuwider.

ln jungster Zeit sind neue Modelle zur Be-

seitigung dieser Einflüsse veröffentlicht wor-
den [1 1] 1121, die unter den Beg riff Vernetzung
von Permanentstationen fallen. lnnerhalb ei-
ner Permanentstationsmasche werden die Ein-
flüsse berechnet und an den Meßwerten ange-
bracht, wodurch die entfernungsabhängigen
Terme deutlich verringert werden. Dadurch wird
die Möglichkeit geschaffen, Einfrequenz-
empfänger über große Entfernungen zu ver-
wenden.

Resümee; Abstände zwischen Permanent-
stationen von 50-60 km erfüllen die geforder-
ten Genauigkeitskriterien, wenn bei kurzen
Meßzeiten 6 oder mehr Satelliten mit guter
Verteilung (Geometrie) beobachtet werden.
Alle Mehrdeutigkeiten müssen dabei richtig
geschätzt u nd festgesetzt werden. E ine sch lech-
te Satellitengeometrie erfordert u.U. eine län-
gere Meßzeit. Punktkoordinaten werden in
einer Netzmasche berechnet, womit eine hö-
here Zuverlässigkeit erreicht werden kann.
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Abb.4: Einfluß der Stationsentfernung auf die Distanzgenauigkeit bei schlechter Satellitengeometrie

4.2 Fehlereinflüsse auf H PPS-Messungen

Der Fehlerhaushalt beim HPPS unterschei-
det sich nicht vom allgemeinen Fehlerbudget
des GPS [13], 1141. Somit lassen sich die Koordi-
naten der Permanentstationen hochgenau be-

stim men.
Bei einer near-online Positionierung mit

dem HPPS können keine präzisen Bahndaten in

die Auswertung eingeführt werden, weil diese

erst nachträglich zur Verfugung stehen. Die

Entfernungen innerhalb einer HPPS-Masche

sind allerdings auch so gering, daß Broadcast
Ephemeriden und ggf. lokale Fehlermodelle
ausreichen.

lonosphärische Störungen in GPS-Daten

variieren mit der geographischen Breite, Orts-

zeil,Jahreszeit und Sonnenaktivität (lang- und

kurzperiodisch). Sie wirken entfernungs-
abhängig und können die Positionsbestimmung
mit dem HPPS beeinträchtigen. Zur Beurtei-
tung dieser Effekte stehen wirkungsvolle An-
sätze zur Verfügung [1 1]. ln mittleren geogra-
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phischen Breiten treten diese Störungen aber
nurwährend des Sonnenf leckenmaximums auf.

Niedfeld und Seeck [15] haben die Auswir-
kungen aktueller Wetterdaten auf das Ergeb-
nis von GPS-Auswertungen untersucht. Dabei
traten Differenzen zu Sollwerten bis 10 cm auf,
die sich hauptsächlich in den Höhen-
komponenten widerspiegelten. Man kann dar-
aus schließen, daß aktuelle Wetterdaten die

Situation der Stationsumgebung nur u nzurei-
chend beschreiben.

Beim Einsatz des HPPS ist besonders darauf
zu achten, daß keine Mehrwegeausbreitungen
d e r G PS-S i g n a I e a uftrete n . Pe rm a n e ntstat i o n e n

müssen schon während der Einrichtungsphase
uberpruft werden. Allgemein sollte man An-
tennen nicht uber glattem reflexions-
freundlichem Untergrund aufstellen, da die
kurzen Meßzeiten beim HPPS zu Positions-
fehlern von mehreren Zentimetern führen kön-
nen. Weiterhin ist eine hohe Stabilität des An-
tennenphasenzentrums zu gewährleisten.



Fehlerhafte Mehrdeutigkeiten wirken sich

unmittelbar auf die Positionsgenauigkeit aus

und beeinflussen das Ergebnis systematisch. Es

ist deswegen g roße Sorgf a lt bei der
Meh rdeutigkeitsschätzu ng a nzuwenden. Du rch

geeignete Tests (unabhängige Messungen; Kri-

terium Doppelter Differenzen nach t9]) kön-
nen die Ergebnisse der GPS-Auswertung über-
prüft werden.

4.3 Auswertesoftware

Die Realisierung des HPPS hängt sehr stark

davon ab, ob eine schnelle und zuverlässige

Festsetzung der Mehrdeutigkeiten und eine

Berechnung der Positionen ohne manuelle Ein-

griffe möglich ist. Dazu wurde das bestehende
Programmsystem GEONAP der Firma GEO++

den speziellen Problemen des HPPS angepaßt.
Eine Auswertung von HPPs-Datensätzen

und die Suche nach dem optimalen Mehr-
deutigkeitsvektor gelingt mit GEONAP durch

automatische Berechnungen zu etwa 80-90%

t7]. Die verbleibenden 10-20% müssen manu-

ell gelöst werden, wobei äußere Einflüsse (vgl.

Kap. 4.1 und 4,2) die Lösung beeinträchtigen
können. Hier wirken sich besonders Satelliten
mit nur kurzen Datenblöcken aus. Eine Bestim-
mung der Mehrdeutigkeiten für diese Satelli-
ten gelingt selten oder ist sogar unmöglich.

Um die Einschränkungen bei der Mehr-
deutigkeitsberechnung zu beseitigen und den
Prozentsatz der festgesetzten Ambiguities zu

erhöhen, wu rden versch iedene Erweiteru ngen
i n der Auswertesoftware vorgenommen.

Bei der Optimierung des Algorithmus zur
Meh rdeutig keitsfestsetzu ng wird a us dem
HPPs-Datenbestand eine Teilmenge für jede
Berechnung ausgewählt. Bei diesem Mehr-
deutigkeitsblock handelt es sich automatisch
um den GPS-Datenbereich, der die meisten
Beobachtungen enthält. Dadurch wird ein Groß-
teil der kurzen Blöcke mit vielen Cycle-Slips für
die Mehrdeutigkeitssuche ignoriert. Die Be-

stimmung der verbleibenden Mehrdeutigkei-
ten gelingt zuverlässiger.

4.4 Ko m m u n i kati o nsmethode n

Der optimale Einsatz eines HPPS kann erst
dann gewährleistet werden, wenn die Zentra-
le, die Permanentstationen und mögliche Feld-

stationen über ein leistungsfähiges Kommuni-
kationssystem miteinander verbunden sind.

ln einer ersten Rea lisieru ngsstuf e wu rden

die Permanentstationen über standardmäßige
Telefonleitungen und Modems mit der Zentra-
le in Hannover verbunden. Aus benutzungs-
rechtlichen Gründen fand bisher kein Anschluß

an ein nationales oder internationales Com-

puternetz statt.
Bei einem Übergang auf ein anderes

Übertragungsmedium lassen sich die Über-

tragungsgeschwindigkeiten weiter erhöhen.
Hier bietet sich zunächst das ,SDN (lntegrated

Services Digital Network) äh, das kein eigen-
ständiges Netz ist, sondern auf dem Telefon-
netz basiert. Der Übergang auf dieses System

würde die Betriebskosten reduzieren.
Zur Übertragung der GPS-Daten aus dem

Felde zur Rechenstation, oder zum Abruf der
Permanentstationsdaten in das Meßgebiet,
wurde im Rahmen des Projektes HPPS die Da-

ten ü bertrag u n g m ittels D2-Mobi lf u n k rea I isiert.

Der Nutzer im Felde wählt die fur ihn günstig
gelegenen Stationen mit dem Funktelefon hin-
tereinander an. Nach dem Verbindungsaufbau
und der Erteilung der Zugriffsberechtigung
durch den Stationsrechner können die ge-

wünschten Daten überspielt werden.
Der Vortei l, den ma n bei der Ben utzu ng des

Mobilfunk-Netzes hat, besteht in der großen
Übertragungsgeschwindigkeit von 9600 bps

und der fast unbegrenzten Reichweite. Nach-

teile bestehen in den hohen Tarifen der Mobil-
funknetzbetreiber und in der beschränktenZu-
griffsmöglichkeit durch jeweils einen Nutzer.

E i ne u nbeg renzte Zugriffsmög I ich keit kön n-

te man durch die Aussendung von GPS-

Korrekturdaten erreichen. Hierzu wurde das
Format RTCM entwickelt (Radio Technical
Commission for Maritime Services), bei dem fur
versch iedene Anforderu n gen u ntersch ied I iche
Spezifi katione n (2.012. 1 ) existieren.

D ie n iedersächsischen Perma nentstationen
sind bislang zur Hälfte mit Funkmodems zur
Aussendung von RTCM 2.012.1 /AdV ausgestat-
tet [6]. Als Übertragungsmedium dient hierbei
Funk im 2 m-Band, womit je nach Sendeleistung,
Höhe des Senders, Ausbreitungsbedingungen
u n d To pog ra p h i e u ntersch i ed I i ch e Re ichwe iten
erzielt werden können (vgl. Abb. 2).
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4.5 Testmessungen mit dem HPPS

Fröh lich t1 0l u nd Strerath t7l ha ben U nter-
suchungen über die Möglichkeiten der HPPS-

Punktbestimmungen mit 24-Stunden Daten-
reihen vorgenommen. Eine Permanentstation
(Aurich), als Neupunkt (Feldstation) definiert,
wurde dabei in eine Testmasche (Leer, Emden,
Norderney, Wi I hel mshaven) ei ngerech net, wo-
bei d ie Daten reihen in einzelne lnterva lle von
30, 20 und 15 Minuten zerlegt worden sind. Die
Lösung eines jeden lntervalls wurde mit der
Referenzlösu ng verg I ichen. Der u berwiegende
Anteil der Ergebnisse (80-90%) lag dabei in-
nerhalb dervorgegebenen Grenzen von + 1 cm,
5-10o/o waren durch fehlerhafte Mehrdeutig-
keitsbestimmungen um 1-3 dm verfälscht, wäh-
rend die restlichen Abweichungen (1-4 cm) auf
die seinerzeit noch schwache Satelliten-
geometrie zurückzuführen waren.

lm November 1995 konnte der HPPS in sei-
ner derzeitigen Realisierung in einem weiteren

Feldversuch im Bereich der küstennahen
Permanentstationen erprobt werden. Die we-
sentlichen Elemente der Feldausrüstung be-
standen aus einem GPS-Zweifrequenzempfän-
ger, einem Laptop und einem D2-Mobilfunk-
telefon mit PC-Card. TP, die bereits früher mit
GPS bestimmt worden waren, dienten dabei als

Vergleichspunkte mit Abständen zu den
Permanentstationen zwischen 11, 27 und 41

km.
Mit einem 1S-Sekundenintervall wurden

etwa 8 Minuten lang die Daten der Feldstat-
ionen gesammelt. Anschließend mußten die
Referenzdaten der benachbarten Permanent-
stationen mittels Mobiltelefon (D2) in das Feld
übertragen und in die,near-online" Auswer-
tung eingeführt werden. Für die Berechnun-
gen standen 6 bis 7 Satelliten zur Verfügung
(Elevation >12 Grad).

Nach vollständiger Mehrdeutigkeits-
schätzung und -festsetzung mit dem Programm
GEONAP wurden die Koordinaten der Feldstat-

HPPs-Testgebiet
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Abb. 5: HPPS-Testmessungen im TP-Feld 2. Ordnung

202



ion in den LS 100 überführt. Hierzu wurden
I oka le Tra nsformationspa ra meter (a us G PS- u nd

LS 1OO Koordinaten) f ür das Gebiet der
Permanentstationen und das Denker-Geoid [15]

verwendet.
ln Abbildung 5 sind die Differenzen zwi-

schen den aus HPPS berechneten Gauß-Krüger

Koordinaten und den Referenzkoordinaten
(Lagestatus 1 00) dargestellt. Alle Mehrdeutig-
keiten wurden in einem automatischen Aus-

wertegang geschätzt und festgesetzt, und die

GPS-Lösung mit dem ionosphärisch korrigier-
ten Signal L0 berechnet.

Die Lageabweichungen entsprechen etwa

der eingangs aufgestellten Forderung von + 1

cm. Die Höhenkomponenten sollten beim HPPs

zunächst nicht betrachtet werden. Da Höhen-

koordinaten aber automatisch in der Auswer-

tung erzeugt werden, ist ein Vergleich mit den

nachgewiesenen Höhen problemlos mö9lich.
Die Abweichungen von 4 cm und 9 cm erschei-

nen auf den ersten Blick recht groß, wobei man

aber die unterschiedlichen Bestimmungs-
verfahren der Nachweishöhen berücksichtigen
muß.

Berechnet man die GPS-Lösung unter Ver-

wendung eines troposphärischen Maßstabs-
parameters, so verbessern sich die Höhen-
abweichungen deutlich. Oft folgen diese Para-

meter den aktuellen Wetterverhältnissen recht
gut, bewirken aber auch häufig bei geringen
Höhenunterschieden Korrelationen zwischen
benachbarten Punkten 1171, t9]. Die Einf üh-
rung des Parameters muß dann unterbleiben.

Tabelle 3 zeigt für zwei Punkte des Testbe-
triebes die Zeiten einzelnei Arbeitsschritte.
Aufbau, lnitialisierung und Konfiguration der
Geräte umfassen bei diesen Untersuchungen
mit 1 1 Minuten fast die Hälfte der veranschlag-
ten Gesamtzeit. Meßzeiten, Datentransfer,
Berechnung von Mehrdeutigkeiten und
Standpunktkoordinaten sowie Transformatio-
nen in das Landesnetz beinhalteten die übri-

gen 19 Minuten. Kontrollmessungen, die zur

Überprüfung der Koordinaten durchgeführt
wurden, waren nach knapp 20 Minuten been-

det, da hierfür nur Messungen, Datentransfer
und Berechnungen zu berücksichtigen waren.

Die gute Übereinstimmung der HPPS Ergeb-

nisse mit den Referenzkoordinaten zeigt, daß

sich das HPPs-Konzept bestätigt hat und eine

,, q u asi " -Echtzeitpositi on i eru n g ü ber g roße E nt-

fernungen mit kurzen Datenstücken bei hohen

Genauigkeiten möglich ist. Es hat sich gezeigt,

daß 6 Satelliten für eine HPPS-Lösung im gefor-

derten Genauigkeitsbereich bei einer guten

Geometrie (PDOP < 2-3) notwendig sind. Eine

geringere Anzahl von Satelliten kann die Ge-

nauigkeit einer oder mehrerer Koordinaten
versch lechtern.

Als weiteres Resümee kann aus den Ergeb-

nissen des Feldtests geschlossen werden, daß

fur die Punkte des Testgebietes ein guter Be-

zug zum Landeskoordinatensystem (LS 100)

hergestellt werden konnte. Dieses muß nicht
immer so sein, denn GPS-Koordinaten und

Landeskoordinaten sind in unterschiedlichen
Berechnungsverfahren erzeugt worden. Hier

muß eine umfangreiche Netzanalyse Klarheit
schaffen.

Weitere Zeitverkürzungen pro Meßstation
sind möglich und auch notwendig. Außerdem
ist eine Zuverlässigkeitssteigerung bei der
Mehrdeutigkeitsschätzung geboten, um dem

Nutzer im Felde sichere Entscheidungskriterien
an die Hand zu geben, nach denen er die HPPS-

Ergebnisse auch auf Neupunkten beurteilen
kann. Letztlich sollte eine weitere Optimierung
der Kommunikationstechnik und -möglich-
keiten zu einer Beschleunigung des Verfahrens
führen.

AIs Konsequenzen aus dem Projekt HPPS

kann man ableiten, daß es zukünftig notwen-
dig sein wird, mögliche Spannungen zwischen
dem Bezugssystem der HPPs-stationen und dem
Landeskoordinatensystem zu untersuchen.

HPPs-Feldprojekt 1 6.1 1 .1 995; Datenrate 1 5 sek; Elev. 1 2

Pkt.
Nr.

Auf-
bau

Empf .

in it.
Hardw.
konf ig.

Mess. Dat.
transf .

Kontr. Berech n u ng

2501
01 00

5 min
5 min

1 min
1 min

5 min
4 min

8 min
7 min

8 min
7 min

19

17

m

m

n

n

3m
3m

n

n

Tabelle 3: Aufenthaltsdauer pro Meßpunkt mit HPPS
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Dazu ist eine flächendeckende Einrichtung mit
Permanentstationen sinnvoll, die Errichtung
tem porä rer Stationen a I I erd i ngs Vora ussetzu ng.
Erst mit der Kenntnis über die Güte und die
Besch affen he it de r Tra nsfo rmati onspa ra mete r
zwischen beiden Systemen, läßt sich der HPPS

wirkungsvoll flächendeckend anwenden.

5 Schlußbemerkungen und Ausblick

Das Forschungsvorhaben HPPS kann wis-
senschaftlich und technisch als großer Erfolg
angesehen werden. Dieses wird nicht zuletzt
an den zahlreichen nationalen und internatio-
nalen Entwicklungen zu permanenten GPS-

Netzen deutlich. Die Multifunktionalität der
Permanentstationen und ein möglicher wirt-
schaftliche Gewinn durch eine Ausdünnung
des Lagefestpunktfeldes sind wichtige Teil-
ergebn isse.

Genauigkeiten von +1 cm lassen sich bei
kurzen Beobachtungszeiten über große Ent-
fernungen (50-60 km) erzielen. Der direkte
Übergang in das Gebrauchssystem LS 100 und
die unmittelbare Verfugbarkeit dieser Koordi-
naten im Felde, eröff nen neue Wege bei Grund-
lagen-, Kataster- und lngenieurvermessungen.
Punkte derfreien Stationierung, mit HPPS im LS

100 koordiniert, können für weitere Vermes-
sungen verwendet werden. HPPS, RTK-Anwen-
dungen, terrestrische Verfahren oder hybride
Systeme !assen sich den Aufgaben entsprechend
kombinieren. Verknüpfungen mit ATKIS und
ALK im direkten Feldeinsatz sind ebenfalls denk-
bar.

HPPS hat allerdings auch gezeigt, daß heu-
te, mehr als 10 Jahre nach dem Einstieg in die
GPS-Technologie, ein weiterer Forschungs-
beda rf zur Beurteilung und Beseitigung syste-

matischer Fehler in GPS-Daten besteht. Gerade
der Trend zu immer kürzeren Beobachtungs-
zeiten geht mit einer steigenden Empfindlich-
keit gegenüber Fehlereinflussen einher. Auch
auf dem Gebiet der zuverlässigen Mehrdeutig-
keitsbestim m u ng sind bis heute n icht a lle
Schwierigkeiten beseitigt. Die veränderten
Anforderungen auf dem Gebiet der Kommuni-
kation erfordern ein zu neh mendes lnteresse
der Geodäten an diesen Methoden.

Es war deswegen konsequent, das Projekt
HPPS durch ein Folgevorhaben den erweiter-
ten Erkenntnissen anzupassen. ln einem Ge-

meinschaftsprojekt der Landesvermessung mit
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der Technischen Universität Dresden (Prof.
Augath) und derTechnischen Universität Braun-
schweig (Prof. Schänzer) wird das Vorhaben
seit dem 1 .3.1996 unter der Bezeichnung HPPS

ll als dreijähriges Projekt fortgesetzt. Schwer-
punkte bilden dabei neben den fehler-
theoretischen Untersuchungen und erweiter-
ten Kommun ikationsanforderungen d ie Besti m-
mung der Netzgenauigkeiten (LS 100) unter
H PPS-Gesichtspu n kten.

Zukunftig können Vernetzungen von
Permanentstationen dazu dienen, Nutzern je-
derzeit mehrdeutigkeitsfreie Permanent-
stationsdaten zu liefern. Die Verwendung lo-
kaler Fehlermodelle fuhrt zu einer weiteren
Steigerung der Genauigkeit und Zuverlässig-
keit. Damit wird der HPPS zu einem präzisen
netzorientierten RTK-System uber große Ent-
fern u ngen.

(Das diesem Bericht zugrunde liegende Vorhaben
wurde mit Mitteln der Deutschen Agentur für
Ra u mfa h rta n gelegen heiten (DARA) G m b H u nter dem
Förderungskennzeichen 50 Yl 9203 gefördert. Die
Vera ntwortu ng fü r den I n ha lt d ieser Veröffentl ich u ng
Iiegt beim Autor.)
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Vorbemerkungen

Die Grenze zwischen den Niederlanden und

der Bundesrepublik Deutschland verläuft zt)

rd. 180 km im Bereich Niederlande/Niedersach-
sen - vom Dollart bis zur Südspitze der Graf-

schaft Bentheim.
Die Liegenschaftskarte in Niedersachsen

wird im Grenzbereich - vor allem im Landkreis

Grafschaft Bentheim - bereits als ALK geführt;
in den Niederlanden gibt es ebenfalls einen
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digitalen Nachweis der Liegenschaftskarte, der
an der Grenze überwiegend bereits fertigge-
stellt ist.

,, Das vereinte Europa ist mehr als die Sum-
me seiner Teile" - unter diesem Motto haben
sich die vier nordniederländischen Provinzen
Drenthe, Friesland, Groningen und Overijssel
sowie die Freie Hansestadt Bremen und das
Bundesland Niedersachsen 1991 zur Gründung
der Neuen Hanse lnterreg io (N H l) entsch lossen.

Dieser grenzüberschreitende Kooperations-

verba nd deutsch-n i ede rl ä nd ischer Pa rtner weist
große wirtschaftliche, kulturelle und geogra-
phische Gemeinsamkeiten auf. Die Partner der
NHlwollen ihren Einfluß auf den europäischen

Markt und die europäische Politik verstärken.

Es sollen dabei
die Voraussetzungen für ei ne Vielzah I kunf-
tiger Entwicklungen in unterschiedlichen
Bereichen geschaffen oder vorbereitet,
g renzü bersch reitende Vernetzu ngen u nd

supranationale Erfahrungsaustausche ge-

f ördert,

fi
(/t \

Nederland



durch die gemeinsame Vertretung ihrer ln-

teressen ein höheres Gewicht im EU-Raum

erreicht und
die Zusammenarbeit mit anderen europäi-
schen Regionen verstärkt werden
Die NHI sieht sich somit als Klammer dieser

niederländischen und deutschen Partner und

will konkret Förderungsmaßnahmen anbah-

nen, stützen und grenzüberschreitende Ent-

wicklungen fördern.
lm einzelnen geht es um
die Schaffung von Regionen übergreifen-
der Netzwerke von U nternehmens-
verbänden und -organisationen
lnitiativen zur Zusammenarbeit u.a. im Be-

reich der Telematik und Datenkommunika-
tion und
um die Verbesserung der in der Region

übergreifenden Personen- und Güterver-
kehrsinfrastruktur.
Innerhalb der NHI gibt es zwei europäische

Grenzregionen, denen Fördermittel der EU

bereitgestellt werden, u m d ie Folgen von G ren-

zen und der daraus resultierenden - zumindest

früher vorhandenen - periphären Lage beseiti-
gen oder mildern zu helfen. Diese Nachteile

zeigen sich vor allem in Barrieren auf
Verwaltungsebene, im gewerblichen, sozialen
und kulturellen Bereich, im sozialen Sektor, im

Bildungsbereich, in der Spracherziehung und
bei der Lösung alltäglicher Grenzprobleme. Mit
dem Wegfall der Binnengrenzen sollen nun-
mehr Projekte und Aufgaben aufgegriffen
werden, die bisher durch die Staatsgrenzen
behindert wurden.

lm Bereich des Landes Niedersachsen gibt es

das Fördergebiet der E ms-Dol I a rt-Reg i on (E DR),

das aus den Provinzen Groningen und Drenthe,
den Landkreisen Aurich, Emsland, Leer und
Wittmund sowie der kreisfreien Stadt fmden
besteht.

Das zweite Fördergebiet ist das der EUREGIO;

dieses Gebiet besteht auf holländischer Seite
aus Teilen der Provinzen Overijssel und Gelder-
land, dem Landkreis Grafschaft Bentheim, den
Gemeinden Emsbühren, Salzbergen und Spelle
des Landkreises Emsland, der Stadt Fürstenau
des La nd kreises Osna brück u nd den Kreisen
Borken, Coesfeld und Steinfurt in Nordrhein-
Westfalen. Dieses Fördergebiet liegt also nur
teilweise im Bereich der NHl, wird aber in die-
sem Teil durch die NHI mitkoordiniert.

ln diesen beiden grenzüberschreitenden
Förderregionen gibt es ein spezielles Förder-

programm INTERREG, das darauf abzielt, die

Grenzregionen an den Binnengrenzen der Ge-

meinschaft in diesem Bereich bei der Bewälti-
gung ihrer Entwicklungsprobleme zu unter-
stützen. Bei jedem Projekt muß der grenzüber-
schreitende Charakter auf beiden Seiten der
Grenze zum Ausdruck kommen und es müssen

entsprechende Kofinanzierungsmittel bei den

durchführenden Stellen vorhanden sein.

Im Bereich der Ems-Dollart-Region haben

sich die beteiligten Provinzen und Kommunen

zusammen mit den entsprechenden Kataster-

verwaltungen zu einem im INTERREG geför-
derten Programm der grenzüberschreitenden
I nsta I Iati on von Geog ra ph ischen I nformations-
systemen zusammengefunden. Eine wichtige
Rolle spielt dabei die Förderung der digitalen
Liegenschaftskartenwerke in dieser Region.

Es entwickelte sich ein reger lnformations-
austausch zwischen den beteiligten Kataster-

verwaltungen. Die Aufarbeitung dieser lnfor-
mationen wurde durch je eine Diplomarbeit an

der Fachhochschule ljsselland, Fakultät CMT in

Deventer bzw. an der Fachhochschule Olden-

burg - Fachbereich Vermessungswesen - unter-
stützt.

2 Organisation des niederländischen
Katasters

Die n iederlä nd ische Katasterverwa ltu ng hat
ein Gebiet von rd. 41.000 km2 mit einer Ein-

wohnerzahl von 14 Mill. zu betreuen. Es wer-
den dort 7 Mill. Parzellen mit rd.3,5 Mill.
Eigentümern verwaltet. Der jährliche
Fortf ü h ru ngsa ufwa nd ist geken nzeich net d u rch
rd. 100.000 Zerlegungen, und 1 Mio. Fort-
führungen im Buchnachweis. Es werden im
Jahr etwa 2 Mio. Auskünfte und Auszüge er-
teilt. Die niederländischen Katasterbehörden
erledigen außerdem Teile der Arbeiten unserer
Amter fur Agrarstruktur; sie bearbeiten z.Zt.
etwa 200 Projekte der Flurbereinigung und des
Landausbaues mit einer Gesamtfläche von rd. 1

Mio Hektar.
Diese Arbeiten werden z.Zt. von etwa 2.200

M ita rbeitern/M ita rbeiteri n nen erl ed i gt; davon
haben rd. 1 5. o/o einen akademischen Abschluß
und rd. 70 o/o eine Fachhochschul- oder ver-
g leichbare Ausbi ldung.

Bereits 1982 wurde von der niederländi-
schen Regierung die Entscheidung getroffen,
die Kosteneff izienz der niederländischen
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Katasterverwaltung zu verbessern - mit dem
Ziel einer völligen Kostendeckung.

Seit dem 1. Maa 1994 ist die niederländische
Katasterverwa ltu ng ei ne u na bhä ng ige öffent-
liche Körperschaft mit eigenständigem Mana-
gement auch bezüglich der finanziellen und
personellen Angelegenheiten. Diese,,Agentur
für Kataster und Öffentliche Register" (Dienst
van het Kadaster en de Openbare Registers ) ist
nicht mehr eingegliedert in die Verwaltungs-
hierarchie. Der Minister für Wohnungsbau,
Raumordnung und Umwelt ist nur politisch
verantwortlich fur das grundsätzliche Weiter-
bestehen des Katasters, die Qualität der Pro-
dukte des Katasters und die Höhe der Gebuh-
ren.

Der Umsatz dieser neuen Agentur im Jahre
1994 betrug rd. 650 Mio. Gulden und die Bilanz
für dieses erste Geschäftsjahr war ausgegli-
chen.

Die - nunmehr historische - niederländische
Katasterverwaltung hat bereits vor der Organi-
sationsänderung durch rigorosen Abbau der
Personalka pazitäten und durch hohe lnvesti-

tionen in die luK-Technik die Kostendeckung
erreicht. lnsofern wird auch für die Zukunft
davon ausgegangen, daß die gesetzlich festge-
legten Aufgabenbereiche durch dieses Unter-
nehmen abgedeckt werden und die festgesetz-
ten Gebühren fur die Dienstleistungen dieses
Unternehmens weiterhin zu einer Kostendek-
kung führen.

Das Organisationsschema der Niederländi-
schen Agentur für Kataster und öffentliche
Register ist nachfolgend abgebildet; danach
setzt das Ministerium furWohnungsbau, Raum-
ordnung und Umwelt einen Aufsichtsrat für
dieses Unternehmen ein. Dieser Aufsichtsrat
berät und überwacht den Vorstand des Ge-
samtunternehmens, dieser überwacht wieder-
um die 15 Geschäftsstellen (Katasterämter) und
das lnformations- und Geodätische Technolo-
giezentrum in Apeldoorn. Der Vorstand be-
steht aus 5 Personen und hat seinen Sitz eben-
falls in Apeldoorn. Eine beratende Funktion
hat der Rat der Nutzer, der aus Vertretern von
Notaren, Maklern, Kommunen, Versorgungs-
unternehmen und anderen besteht. Er vertritt

Nutzerrat

Orga nisationspla n des Niedersächsischen Katasters

208

Minister für

Woh nu n gsbau

Raumordnung

Umwelt
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15 Geschäftsstellen
(Katasterämter)



Direktor
Stabsstelle
lnterne Verwaltüng

Abteilung fur

Flu rberein igu n g s- u nd

Vermessu n g san gel egen h eiten

Abteilung fur

Ju ristisch e An gelegenheiten

u nd Liegen schaftsinformation

Organisationspl a n i nnerhal b ei ner Geschäftsste//e (Katasteramt)

die lnteressen der Nutzer und kann eigene

Vorschläge einbringen. Dem Vorstand direkt
zugeordnet ist eine Stabsabteilung, die zentra-
le Aufgaben wie Personalplanung und Finanz-
planung erledigt. Das lnformations- und Geo-

dätische Technologiezentrum in Apeldoorn ist

im wesentlichen f ü r Aufga ben der G ru nd lagen-

vermessung und der zentralen EDV zuständig.
Die 15 Geschäftsstellen (Katasterämter) ver-

sorgen in der Regel eine Provinz in den Nieder-
landen; in den 3 dichtbesiedelsten Provinzen
Nord-Holland, Süd-Holland und Nord-Brabant
gibt es 2 Geschäftsstellen. Sie sind nach dem
oben dargestellten Schema organisiert. Sie glie-
dern sich in 2 Abteilungen; eine für die juristi-
schen Angelegenheiten und die Liegenschafts-
informationen und eine andere für Flurberei-
n ig ung und Vermessungsangelegenheiten. Ei ne
Stabsabteilung mit Personalbüro und zentra-
len Verwaltungsaufgaben ist dem Direktor
u n m ittel ba r zugeordnet.

D ie Aufga ben d ieses Katasteru nterneh mens
sind weiterhin definiert in dem gultigen
Katastergesetz von 1 989 u nd dem
Flurbereinigungsgesetz von 1 985.

Sie werden nachfolgend im einzelnen auf-
gef u h rt:

Fü h ru ng des Öffentlichen Reg isters (ver-
gleichbar mit Grundbuch, Schiffs- und Flug-
zeug reg ister in Deutsch la nd)
Führung des Liegenschaftskatasters beste-
hend aus Buch und Karte
E in richtu ng, Ausba u u nd Pf lege des Fest-
punktfeldes

Einrichtung und Laufendhaltung der
g roßma ßstä bigen Basiska rte der N iederla n-

de (siehe Abschn . 4.2)

Unterstützung bei der Durchfuhrung von

Flu rberein ig u ngsverfa h ren:
Das Kataster hat hier eine Unterstützungs-
funktion bezuglich der Datenaufbereitung
und technischen Datenhaltung sowie bei
Vermessungsarbeiten. Die Durchfuhrung
von Flurbereinigungsverfahren liegt beim
Ministerium für Landwirtschaft und Fische-

rei. Diese Unterstützungsfunktion bindet
ca. 20 o/o der Arbeitskapazität des nieder-
ländischen Katasters.
Bereitstel I u ng von Geobasisi nformationen.
lm Vergleich zu der niedersächsischen

Ve rmessu n gs- u nd Katasterverwa ltu n g e rl ed i gt
dieses Unternehmen somit zusätzlich die Regi-
strierung von Schiffen und Flugzeugen in den
Öffentlichen Registern, die Arbeiten der
Grundbuchverwaltung und Teilaufgaben der
Amter für Agrarstruktur.

3 Digitaler Katasterbuchnachweis der
Niederlande

Automatisering - Kadastrale - Registratie (AKR)

Das AKR ist ein seit 1990 f lächendeckend in
den Niederlanden vorhandenes System der
Registrierung von Liegenschaften, Schiffen und
Flugzeugen. ln den Niederlanden gilt der Grund-
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satz der sogenannten ,,Registration of deeds".
Diese Regel besagt, daß ein Eigentumsüber-
gang an einer Sache nur nach Registrierung
und Veröffentlichung der Urkunde erfolgt ist,

in der der Eigentumsübergang privatrechtlich
vereinbart wurde. Dieses Urkundsregister wird
in den Niederlanden für Schiffe, Flugzeuge und
Liegenschaften beim Katasterunternehmen
geführt. Durch die enge Verzahnung mit der
Liegenschaftsdoku mentation werden d ie Nach-

teile dieser Eigentumssicherung (Zeitpunkt der
Registrierung der Urkunde, tdentifizierbarkeit
der lmmobilien u.a.) praktisch beseitigt.

Das AKR besteht aus zwei Registern; dem
Öffentl ichen Reg ister u nd d em Katasterreg ister:

.Das Öffenttiche Regrster enthält die Eintra-
gungen für den Rechtszustand der beschriebe-
nen Sache. lm einzelnen besteht es aus 4 Teil-
reg istern:
a) Register der Liegenschaften und der Rechte

b)
c)

d)

an diesen Liegenschaften
Register der Schiffe
Register der Flugzeuge
Register für vorläufige Dokumente, wider-
sprüchliche Dokumente oder Angebots-
dokumente.
ln dem unter a) genannten Register werden

Rechte a n den Liegenschaften veröff entl icht
wie Eigentuffis-, Bau-, Pacht- und Grundpfand-
rechte. Zu den Grundpfandrechten werden z.B.

die Art, der Gläubiger, der Schuldner, die Sum-

me des Darlehens, die Tilgungsraten und die
zugehörige Parzel I nummer reg istriert.

Das Katasterregister enthält die Daten der
Parzellen und Eigentümer; es umfaßt im einzel-
nen:

Parzellnummer und Größe der Parzelle
Eigentümer
dingliche Rechte

Hinweise zur zugehörigen Übertragungs-
u rku nde
Daten über Kauf und Verkauf der Parzelle
Kaufpreis und -jahr
Zugehörigkeit zu Wasserversorgungs-
gebieten
Einschränkung des Eigentums und öffentli-
che Belastu ngen
Die gesamten Daten werden in einer rela-

tionalen Datenbank in der Zentrale in

Apeldoorn geha lten; d ie 1 5 Geschäftsstellen

sind über Datenleitungen mit dieser zentralen
Datenbank verbunden und können im Dialog

fortführen und Auskünfte erteilen.
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Der lnhalt soll zukunftig um weitere Daten-
bestä n d e erwe ite rt we rd e n; d as Katasterg esetz

fordert, daß die Katasterdatenbestände Hin-
weise auf staatliche Beschränkungen bezüg-
Iich des Eigentums enthalten müssen . Z. Zt. ist
die Registrierung von historisch geschützten
Stadt- oder Siedlungsbereichen, steuerlich be-
sonders zu veranlagenden Liegenschaften und
Auflagen bezüglich des Gewässerschutzes oder
Altlasten in Vorbereitung oder in Arbeit.

Ein wichtiger Bauteil des AKR-Systems ist
die Auskunft bzw. Benutzung dieser Daten.
Das Kataster ist ein öffentliches Register und
damit für jeden zur Einsichtnahme zugänglich.
lm niederländischen Katastergesetz wird der
freie öffentliche Zugriff festgeschrieben; das
niederländische Recht stellt Regelungen in
Spezialgesetzen (hier Katastergesetz) uber al l-
gemeine Regelungefr, z.B. des Datenschutzes.
Dies betrifft den gesamten lnhalt des AKR, also
auch z.B. Kaufpreise und Grundpfandrechte.

Der Zugriff zu den Daten ist über Flurstücks-
bezeichnung, Name des Eigentümers, Adresse
des Flurstucks oder über Koordinaten möglich.
Es gibt die sogenannte Einzelausgabe für Kun-
den oder gewerbliche Nutzer mit bestimmten
Einzelanforderungen. Seit 1992 ist es möglich,
über das Katasternetzwerk direkt mit der Da-

tenbank über Computer und Modem Verbin-
dung aufzunehmen und direkt Auszuge dort
abzufordern. Die Kostenabrechnung erfolgt
über Abbuchung; eine Manipulation der Daten
ist auf diesem Wege ausgeschlossen.

Die Kosten fur diesen Direktanschluß betra-
gen 35 Gulden/monatlich plus 10 Gulden pro

,, benutzte Parzel le". Die erforderl iche Software
kostet 1 .500 Gulden - im Service-Set incl. Schu-

lung, Modem und Wartung 2.050 Gulden.
Fü r Organ isationen, andere Verwa ltu ngen,

Kommunen und Versorgungsunternehmen gibt
es die Möglichkeit der Massenausgabe mit
monatlichen, vierteljährlichen, halbjährlichen
oder jährlichen Updates. Hier ist ein Austausch

über Datenfernübertragung z.Zt. in der Pla-

nung. Es gibt bereits über 2.000 Kunden, die

von diesem Angebot Gebrauch machen.
Sämtliche Auskunfte sind gebührenpflich-

tig; die Bereitstellung von Daten uber das

Katasternetzwerk wird uber die Anzah! der
ü bertragenen Bytes a bgerech net.



4 Digitale Katasterkarte der Niederlande

Seit etwa 1978 wird in den Niederlanden
konzeptionel I a n ei nem vermessu ngstech n isch-

kartografischen Datenverarbeitungssystem
gearbeitet; 1984 wurde ein Projektplan aufge-
stellt und 1988 begann landesweit mit der er-
sten Version dieses Systems die Produktion.

Parallel zLt dieser Entwicklung verlief das

Projekt f ü r e i ne g ro ßma ßstä b i ge to pog raf ische

Basiskarte (GBKN), dieses wird in Abschnitt 4.2

näher beschrieben. Die lnhalte und Konzepte
für beide Systeme sind aufeinander abgestimmt
entwickelt worden.

4. 1 Landmeetkundig Ka rtografisch
I nformati esystee m (LKI)

Das amtliche Koordinatensystem in den Nie-
derlanden wird als RD-system (Rijksdriehoeks-

Datum) bezeichnet. Es basiert auf dem Bessel-

Ellipsoid mit dem Zentralpunkt in Amersfort. ln

diesem System sind die rd. 3.000 existierenden
Reichsd reieckspu n kte gemessen u nd besti mmt.
Als vierte Verdichtungsstufe gibt es Kataster-
hauptpunkte, die ungefähr einen Abstand von
2 km haben. Für die Kartendarstellung wird die
sogenannte Doppelprojektion von Schreiber
verwendet; zunächst wird durch eine konfor-
me Projektion vom Ellipsoid auf eine Kugel
abgebildet (Kugelradius gleich Mittel der bei-
den Halbachsen des Bessel-Ellipsoids) und einer
weiteren konformen Projektion von d ieser
Kugel in die Ebene. Es handelt sich dabei um
eine stereografische Projektion auf eine
Projektionsfläche. Bei dieser Fläche handelt es

sich um die Tangentialebene des Zentralpunktes
Amersfort, die um 1 108 m entlang des Lotes in
Richtung des Mittelpunktes des Erdellipsoids
verschoben ist. Hierdurch erhält man Verzer-
rungen, die für die Niederlande maximal den
Betrag von 1 cm pro 100 m erreichen.

Alle Katasterkarten, die in das digitale Sy-

stem LKI aufgenommen werden sollen, müssen
im Koordinatensystem der Reichsdreiecks-
messung vorliegen. Bis zum Ende des Jahres
1996 werden a lle ana logen Liegenschafts-
karten, die im RD-System vorliegen, digital
u mgestel lt sein. D ie in loka len Systemen orien-
t i e rte n Li eg e n sch aftska rte n we rd e n u m g e rec h -

net und anschließend digitalisierU es handelt
sich dabei um Karten, die rd .20 o/o des Staatsge-

bietes darstellen, die Fertigstellung dieser Ar-
beiten soll im Jahre 2003 sein.

Das LKI-system unterscheidet zwischen vier
Typen von Beständen:

Hauptbestand:
Hier werden die Kataster- und
topografischen lnformationen in einer Da-

tenbank gefuhrt. Die Lagerung des Haupt-
bestandes erfolgt in Apeldoorn zentral und
wird von VAX-Rechnern gesteuert.
Arbeitsbesta nd:
Temporärer Bestand als Kopie von einem
Teil des Hauptbestandes zur Durchführung
von Anderungen.
Projektbesta nd:
Wie Arbeitsbestand; hier aber für größere
Datenmengen und Anderungsbereiche, ins-

besondere für die Übernahme von Flur-
bereinigungen oder von aus photogram-
metrischen Daten gewonnenen lnforma-
tionen.
B lattbesta nd
Zum Erstellen von temporären Plotfiles
werden einzelne Blattbestände aus dem
H a u ptbesta nd hera usgezogen u nd
geplottet.
Arbeits-, Projekt- und Blattbestände wer-

den auf den Geschäftsstellen geführt; dort sind
interaktive graphische Arbeitsplätze (iGOS)

gekoppelt durch ein MVAX-Rechner - vorhan-
den.

Alle Bestände !iegen im sogenannten DUF-

Format vor, einem internen Austauschformat
des LKl-Systems.

Weiter enthält das LK!-System eine Vielzahl
von Untersystemeh, ffiit denen bestimmte Ope-
rationen an dem LKI durchgeführt werden kön-
nen, z.B. Einfügen von Daten aus analogen
Luftbi ldern, U mwa nd I u ng vorhandener d ig ita-
ler Bestände, Einbindung von Vermessungs-
daten, Digitalisierungs- und Nach-
bearbeitungsfunktionen, Verwaltungs- und
Präsentationsf u n ktionen.

Das System kennt punkt- und linienförmige
Obj ekte sowi e se ma ntische E I eme nte (B esch rif-
tungen, Symbole). Das Datenmodell besteht
aus 7 fachlichen Record-Typen und 4 Record-
Typen der Lagerungsstruktur.

Fach I iche Record-Typen :

Grondslag = v€l'lTlessungstechnische
G ru nd !agen

G rens = Katasterg renze
Lijnstring = topografische Linienobjekte
Punt = topografischer Punkt
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Symbol = topograf isches ObjekUSymbol
Tekst = Text
Werkbes = Arbeitsbestand, Status
4 Record-Typen der Lagerungsstruktur:
KADGEM = Katastergemeinde
Sectie
Zone

= Katastersektion

= Zoneneinteilung
Perceel - Katasterparzelle
Über die 4 Recordtypen der Lagerungs-

strukur ist eine schnelle Gebietsauswahl eine
Bestandes möglich, über die 7 Record-Typen
der fach I ichen Stru ktu r ergeben sich fach I iche
Zuordnungen und Selektionsmögl ichkeiten.

Die Präsentation bietet sogenannte Stan-
dardprodukte und über die Klassifikationen
der aufgefuhrten 1 1 Record-Typen auch frei
def in ierba re Präsentationsprod u kte.

Das interne Datenaustauschformat DUF
(Data-Uitwisslings-Formaat) gleicht stark der
Struktur des Hauptbestandes; es wurde ur-
sprunglich als Austauschformat zwischen der
Zentrale in Apeldoorn und den einzelnen
Katasterg eschäftsste I I en entwi cke lt.

Die Abnehmer des LKI forderten zuneh-
mend eine einheitliche und eindeutige Art der
digitalen Datenausgabe. Vom Rat für Liegen-
schaftsinformationen wurde deshalb das Da-

tenaustauschformat N EN 1 878 entwickelt und
als niederländische Norm veröffentlicht. Das

niederländische Kataster gibt die Daten des LKI

nur in diesem Format an die Nutzer ab, die
Nutzer haben sich auf dieses Austauschformat
eingestellt.

Fur die Kriterien Genauigkeit, Zustand und
Zuverlässigkeit werden in die Daten Attribut-
werte aufgenommen. Die Genauigkeit wird
durch die Zahlen 1 bis 6 dargestellt, wobei eine
terrestrische Messung (vergleichbar unserer
Liegenschaftsvermessung) in die Klasse l ein-
gestuft wird und eine Koordinate, die durch

reine Digitalisierung entstanden ist, wird je
Maßstab mit 4, 5 oder 5 attributiert. Für den
Zustand ist eine ebensolche Klassif izierung vor-
gesehen; hier wird durch das Attribut 1 ein sehr
dauerhaftes Objekt gekennzeichnet, durch das

Attribut 4 sehr ungenau anzusprechende Ob-
jekte, z.B. Gräben. Für die Zuver!ässigkeit wer-
den ebenfalls Attributwerte von 1 bis 4 zuge-

ord net.
Weiterhin werden bei jedem Objekt die Art

der Erstellung, das Aufnahmedatum und ein

Quel I h i nweis abgespeichert.
Ansonsten entspricht der lnhalt dem der

ALK.
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Die Umstellungsarbeiten werden überwie-
gend durch Vergabe an private Büros erledigt.
Jeder einzelne Bereich wird ausgeschrieben,
durch Qualitätskontrollen begleitet und letzt-
lich in die Datenbank des LKI übernommen.

Es handelt sich hier - ebenso wie in Nieder-
sachsen - grundsätzlich um eine analog/digital
Wandlung ohne lntegration von Zahl und Kar-
te.

Das LKI wird in den Niederlanden zuneh-
mend von Gemeinden, Wasserbehörden, Ver-
sorgungsbetrieben und anderen als
Basisinformationssystem genutzt. Dabei erhal-
ten die Abnehmer einen sogenannten Start-
bestand und anschließend nur noch die
Veränderungsbestände. Alle Nutzer von LK!-

Daten müssen diese bezahlen. Die Tarife sind
nach Mengen und Häufigkeit der Fortfuhrung
gestaffe lt.

4.2 Grootschalige Basiskaart van Nederland
(GBKN)

.Mit einem königlichen Beschluß vom
09.07.1975 wurde die damalige Kataster-
verwaltung mit der Herstellung einer
großmaßstäbigen Basiskarte beauftragt. Diese
Karte sollte auf der Grundlage des Systems der
Reichsdreiecksmessung als Rahmenkarte in ei-
nem großen Maßstab mit topografischem ln-
halt herausgegeben werden. Ebenfalls durch
königlichen Beschluß wurde der ,,Vorläufige
Zentrale Kartenrat" damit beauftragt, die
Katasterverwaltung bei der Konzeption und
Herstellung dieser Karte zu beraten. Diese

Beratu ngsa ufga be wu rde zwischenzeitl ich vom

.Vorläufigen Rat fur Liegenschafts-
informationen (RAVI)' übernommen.

lm Konzept wurden die Maßstäbe (1 : 500,

1 : 1 .000, 1 : 2.000), die lnhalte, die Verwendung
bereits vorha ndener Ka rten, das E rfassu ngs-

verfahren fur die Topographie festgelegt und
es wurden Kostenregelungen für das Herstel-
len und Führen dieser Basiskarte getroffen.

lnhalt der GBKN

Stra ßena bg renzungen
Wasserläufe und Kanäle
Gräben und Schlote
Unter- und Oberkante von Deichen und
Bösch u ngen
B rücken



Hauptgebäude, Betriebsgebäude und Ne-

bengebäude
zusa mmen hä ngende Vegetationsf lächen
markante Hecken und Zäune
lnformationen über die Art der Versiege-
lungen von Straßen und Wegen
Straßennamen, Hausnummern und Namen
der Wasserwege

Erfassungsverfahren für die Topographie

Hier wird überwiegend die Photogramme-
trie eingesetzt, d.h. es werden aus den Luftbil-
dern direkt digitale Daten über die Topogra-
phie abgeleitet. Ein Teil der Topographie ist

bereits in den analogen Liegenschaftskarten
vorhanden; diese werden - nach einem Ver-
gleich mit dem Luftbildmaterial - in die GBKN

übernommen. Durch Detailvermessung wer-
den Resttopographien, die durch die Photo-
grammetrie nicht erfaßt werden können, ter-
restrisch vermessen.

Inhaltlich wird die GBKN mit dem LKI abge-
stimmt; durch das gemeinsame Umstellungs-
verfahren analog-digitalwird auch die Geome-
trie und die Darstellungsform zwischen beiden
Systemen abgestimmt.

Die Laufendhaltung der Topographie er-
folgt ebenfalls überwiegend durch photogram-
metrische Verfahren.

Datenstruktur und Lagerung

Die GBKN ist ebenfalls im System der Reichs-
dreieckmessung gelagert. Sie hat keine eigene
Datenstruktur. Die GBKN ist eingebettet in das
LKI; sie wird zusammen mit dem LKI im Haupt-
bestand - in der Datenbank - geführt. Die Da-
tenstru ktu r ist ebenfa I ls objektorientiert, u nd
die Objekte werden innerhalb der in unter 4.1
a ufgef ü h rten Record-Typen klassif iziert.

Fina nzieru ng

Die GBKN wurde bereits von Anfang an als
Marktaktivität der Katasterverwaltung gese-
hen, d.h. an der Finanzierung der Herstellung
und Fortfuhrung beteiligen sich die zukünfti-
gen Nutzer. Vereinbarungen sehen vor, daß
d ie Katasterverwa ltu ng 50 o/o der Herstel lu ngs-
u nd Fü h ru ngskosten trägt u nd d ie zu kü nftigen
N utzer (Cemeinden, Versorg u ngsbetriebe,
Telefongesellschaften und Wasserbehörden)
tragen die restlichen 50 o/o.

Die damalige Katasterverwaltung bzw. die
jetzige Katasteragentur trägt die Verantwor-
tung fur die Herstellung, Vollständigkeit, Ak-
tualität und Verarbeitung der Daten und sie

besitzt auch das Urheberrecht. Weitere Nutzer
der GBKN können diese zu Marktpreisen er-
werben; diese liegen z.Zt. bei 1,40 Gulden/ha
im ländlichen Gebiet, bei 8,30/ha im offen
bebauten Gebiet und bei 53,00 Gulden im städ-
tischen Gebiet.

Durch verschiedene Selektionscodes kön-
nen entweder Standardausgaben oder auch

frei variierbare Ausgaben aus der GBKN und
dem LKI gezogen werden.

Nachfolgend wird ein Auszug aus dem LKl,

der GBKN und ein sogenanntes Kombi aus bei-
den dargestellt.

_l

_l i-]il

Hs

q
Ausschnitt aus der Liegenschaftskarte (LKI)

Ausschnitt aus der Großmaßstäbigen Basiskarte
der Niederlande (GBKN)
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Ausschnitt aus einem Kombi LKI und GBKN

Arbeitssta nd

Ende 1996 wird die GBKN zu etwa 70 o/o

vorliegen; man plant die Fertigstellung bis zum
Jahre 2000. !nsofern wird die GBKN in einigen
Gebieten früher vorhanden sein als das LKl, da
die Lagerung des GBKN grundsätzlich bereits
im System der Reichsdreiecksmessung erfolgt
ist.

5 Vergleich und Vorschau

Grundsätzlich sind die Entwicklungen in
beiden Ländern parallel verlaufen; der Buch-

nachweis wird bereits seit einigen Jahren digi-
tal geführt, der Kartennachweis ist in der Um-

stellu ngsphase.

Die Organisation der Datenhaltung bzw. -

führung ist in beiden Ländern gleich; die Daten-
haltung erfolgt in zentralen Datenbanken, die
Fortführung wird originär dezentral durch die
Katasterämter bzw. Geschäftsstel len erledigt.

Beide Systeme werden z.Zt. getrennt ge-
führt; es erfolgt im Rahmen der Schlußprüfung
ein partieller Abgleich der Daten im Buch- und
Ka rten nachweis.

Die Unterschiede bzw. Gemeinsamkeiten
werden nachfü hrend aufgeführt:

AKR- ALB

lm niederländischen AKR werden zusätz-
!ich Sch iffe u nd Flugzeuge reg istriert u nd inte-
griert die Daten des Grundbuchs gef ührt. Durch
dieses Zusammenfassen der Grundbuchdaten
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mit den Katasterdaten ist im Vergleich zu Nie-
dersachsen eine wesentlich eff izientere Füh-
rung dieses lnformationssystems möglich.

Die Datenschutzbestimmungen sind im
Grundsatz ähnlich; im niederländischen
Katasterrecht wird allerdings eine Öffentlich-
keit der Katasterdaten manifestiert, so daß ein
sehr viel offeneres Auskunftsverfahren - bis hin
zu den Auskunften uber Belastungen und Kauf-
preise - durchgefuhrt werden kann.

Alle Nutzer des AKR - also auch die öffent-
lichen Nutzer - müssen f ür die Auskunfts- bzw.
Auszugserteilung Kosten entrichten; der Kon-
zern ,, Niederländisches Kataster" würde sonst
keine schwa rzen Zahlen schreiben.

LKI - ALK

Beide digitalen Kartenwerke werden über
eine 1 : 1-Digitalisierung - unter teilweiser Hin-
zunahme von vorhandenen digitalen Daten -

umgestellt. Sie werden blattschnittfrei und
weitgehend ma ßsta bsu na bhä n g ig vorgeha lten.
Die Abgabe der Daten erfolgt uber eine natio-
nal definierte Schnittstelle (Niederlande: NEN -

1878, Deutschland: EDBS); diese nationale
Schnittstelle hat sich als nationaler Standard
für den Austausch von Basisdaten etabliert.

Unterschiede gibt es in der Abbildungsart,
und zwar zum einen in der Ellipsoiddefinition
und der Lagerung auf dem Ellipsoid, zum ande-
ren in der Abbildungsart in die Ebene (Nieder-
lande: konforme Projektion vom Ellipsoid auf
die Kugel und konforme stereographische Pro-
jektion von der Kugel in die Ebene, Deutsch-
land: Gauss-Krüger-Abbi ldung).

Die Strukturierung der Daten erfolgt in den
Niederlanden über Klassifizierungscodes, die
insgesamt 1 1 Typen zugeordnet werden (7 fach-
I iche Typen, 4 räu m I iche Typen); in N iedersach-
sen wird eine Objektstruktur nach Folien und
Objekta rten getren nt vorgeha lten.

Genauigkeitsanforderungen an die digita-
len Daten sind in den Niederlanden höher;
orientiert man sich an den Restabweichungen
in den Koordinaten der Paßpunkte zur Orien-
tierung der Daten, so ergibt sich folgendes Bild:

N iederlande:
N iedersachsen:

0,1 mm x Kartenmaßstabszahl
0,2 mm x Kartenmaßstabszahl
(Rahmenkarte)
0,5 mm x Kartenmaßstabszahl
(l nse lka rte)

=
T



Ebenso wie beim digitalen Buchnachweis

sind auch beim digitalen Kartennachweis in

den Niederlanden alle Anwender kostenpflich-
tig. Die Kosten für Daten aus dem LKI orientie-
ren sich an der Anzahl der Parzellen; die Kosten

der digitalen Daten für die großmaßstäbige
Basiskarte der Niederlande sind ähnlich wie die

Kosten fur die ALK strukturiert, sie sind nach-

stehen d zum Vergleich aufgef ührt:

Wald, Heide, Moor
länd I icher Bereich/Feld lage
offen bebautes GebieUOrtsrand lage

städtisches GebieUOrtslage und lnnenstadt

N iederlande

1,40 Gulden/ha
8,30 Gulden/ha

53,00 Gulden/ha

N iedersachsen

4 DM/ha
8 DM/ha

24 DM/ha
48-72 DM/ha

Die Kosten für die niederländische GBKN

liegen deutlich unter denen der ALK; zu beach-

ten ist dabei, daß nur die Topographiedaten in

der GBKN enthalten sind. Soll ein sogenanntes

Kombi hergestellt werden, d.h. die Parzellen-
grenzen und die Flurstücksbezeichnungen sind

mitenthalten, so liegen die Kosten in den Nie-

derlanden etwa in gleicher Höhe wie in Nieder-

sachsen.
Ein großer Unterschied zwischen den bei-

den digitalen Kartennachweisen liegt in der
Darstellung der Topographie. Die Niederlande
ha lten e i ne Extratopog ra ph i eka rte (G B KN) vor,

die a) 50 o/o von den zukünftigen Nutzern
finanziert wird. ln der ALK ist die Topographie
nicht obligatorisch; sie wird dort dargestellt,
wo sie zur Lesbarkeit der Karte führt. Vor allem
in den städtischen Bereichen ist ein nachhalti-
ger Bedarf zur Darstellung von Topographie
vorhanden. Vielleicht ist hier das niederländi-
sche Modell beispielhaft.

Für grenzüberschreitende Planungen - die
durch die o.g. EU-Förderprogramme initiiert
und z.T.finanziert werden sollen - ist zukunftig
damit zu rechnen, daß digitale Geobasis-
informationen beider Länder gemeinsam ge-
nutzt werden. Die beiden Problemstellungen:

Transformation in die jeweils andere Lage-
rung und Abbildungsart und
Herstellung einer Schnittstelle zur Konver-
sion in die jeweils andere Datenstruktur
m üssen dafü r bea rbeitetrrverden.
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Anforderungen an
Von Wilhem Tegeler

Gebäudevermessungen

Liegenschaften und deren Vermessungen Bezugspunkte

1 .1 Liegenschaften

Die Elementarobjekte des Liegenschafts-
katasters sind die Liegenschaften ,, FIurstücke"
und ,,Gebäude' (Möllering: Kommentar S. 1 12).

1.2 Der Nachweis der Liegenschaften hat als

G ru nd lage Liegenschaftsvermessu ngen; d ie-

se dienen verschiedenen Zwecken:
a) der relativen und absoluten Erfassung

durch Koordinaten in einem einheit-
lichen geodätischen Bezugssystem.

b) der Darstellung der Karten,
c) der Möglichkeit zur Reproduktion der

Flurstucksgrenzen,
d) der Ableitung anderer Größen z. B. der

Flächen oder von Grenzabständen aus

Daten der Punktdatei

1.3 Für die Erfassung von Gebäuden in der Nähe

von Grundstucksgrenzen ist eine besonde-
re Qualität erforderlich, z. B. fur die Ertei-

lung von Grenzbescheinigungen.

1.4\m' Flurstücksinnern reicht die,,digitale"
Kartengenauigkeit (1-2 dm); bei späteren

Zerlegungen ist diese Unsicherheit zu be-

rucksichtigen.

2 Aufwand bei Gebäudevermessungen

D ie Verwa ltu ngsvorsch rift zu Liegenschafts-

vermessungen (LiegVermErlaß) v. 15. 3. 1996

sieht im Einführungserlaß fur Gebäude-

vermessungen wirtschaftliche, den Aufwand
senkende Verfahrensweisen vor. lm folgenden
wird aufgezeigt, was bei dieser Standard-
reduzieru ng zu berücksichtigen ist:

Liegenschaftsvermessu n gen si nd g ru ndsätz-
lich a n Lagef estpu n kte anzusch ließen
(LiegVermErl. N r. 4),

für Gebäudevermessungen sind auch ge-
e ig net:
a) Grenzmarken der Flurstucksgrenzen,
b) numerierte (identische) Gebäudepunkte aus

Doppelbestimmungen z. B. für die Erfas-
sung von Nebengebäuden

4 Vermessung

Vermessungen sind sachgerecht, genau und
zuverlässig durchzufuhren; das Prinzip der Nach-

ba rschaft ist zu wa h ren (das heißt a lso: , bei der
Bestimmung von Objektpunkten sind - wegen
eventueller Netzspannungen - stets nahe gele-
gene Anschlußpunkte zu berücksichtigen").

Fur neu bestimmte numerierte Gebäude-
punkte beträgt die größte zu!ässige Abwei-
chung d(G) = 0,04 m, bei Mehrfach-
bestimmungen (LlegVermErl. Anl. 1)

Bei der Vermessung rechtwinkliger Gebäu-
de müssen mindestens drei Gebäudepunkte
direkt oder indirekt (im Zielpunkt exzentrisch)
erfaßt werden (LiegVermErl. Anl. 2).

5 Auswertung

Die ubrigen Gebäudeecken-Koordinaten
werden ü ber Rechtwi n kel-Polygone a bgeleitet
und nicht in der Punktdatei gespeichert.

Eine sachgerechte Vermessung von
Gebäudepunkten in oder in der Nähe von Gren-

zen erlaubt keine rechnerische Ableitung der
Koordinaten uber (angenommene) rechte Win-
kel (Anl. 2 LtegVermErl. 1988); denn nach

LiegVermErl. 1996 Anl. 1 Nr. 1.3.5b durfen jetzt
z. B. bei einem ,,nicht ganz" rechtwinkligen
Gebäude mit 12 Ecken die Summe gegenüber-
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I iegender pa ra I lel verla ufender Gebä udeseiten
um 0,2 m differieren (s. a.6.2.a).

6 QualitätderGebäudevermessungen

6.1 Direkt oder indirekt erfaßte Gebäudepunkte
haben eine Koordinaten-Genauigkeit von
etwa 0,02 m.

6.2 Abgeleitete Gebäudepunkte (LlegVermErl.

Anl. 1)

a) bei den Rechtwinkel-Polygonen sind gr.zul.
Abw. in fx und fy bis zu 0,05 m x (Wurzel n)

erlaubt (n: Anzahl der Gebäudeecken).
b) die Restabweichungen (RA) nach der Trans-

formation auf die direkt oder indirekt auf-
genommenen Punkte dürfen betragen:
v (R) bzw. v (H) bis zu 0,06 m

Die RA in o. a. Beispiel betragen maximal
0,06 rn (ohne Netzspannungen).

6.3 Bei Gebäudevermessungen mit Gebäude-
punkt-Bezug (s. 3b) werden Genauigkeiten
von 1-2 dm erreicht (s. a. 1.4), wenn die
Bezugsbasis eine ausreichende Länge im
Verhältnis zum Objekt/zur Objekt
,,entfernung" hat (s.a. LiegVermErl. Anl.2
Nr. 2.1.5).

6.4 Die Zuverlässigkeit (wirksame Kontrolle auf
grobe Fehler) muß bei allen Liegenschafts-
vermessungen gewährleistet sein; das heißt
bei Gebäudevermessungen mit Anschluß
an numerierte (indentische) Gebäude-
punkte, daß sowohl Verwechslungen bei
den Bezugspunkten als auch Spiegelbild-
Auswertungen durch die Messungsan-
ordnung ausgeschlossen werden müssen.

Preiserhöhung für die,,Nachrichte n"

Wegen gestiegener Kosten ist es erforder-
lich, den sbit 1994 bestehenden Preis für die
Nach richten der N iedersächsischen Vermes-
sungs- und Katasterverwaltung vom 1. Januar
1997 an von 2,50 DM auf 3,00 DM zu erhöhen.

Die Schriftleitung bittet f ur diese Maßnahme
um Verständnis.

von Daack
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Buchbesprechung

Gerd Bziek: GIS in Forschung und Praxis

herausgegeben durch die ,,Arbeitsgemeinschaft Geo-lnformationssysteme" der Universität
Hannover
Verlag Konrad Wittwer GmbH, Stuttgart 1995. 335 Seiten, 35,- DM, |SBN 3-87919-192-1

Das hier vorliegende Buch wurde auf lnitia-
tive des Fachbereichs Bauingenieur- und Ver-
messungswesen der Universität Hannover von
einem Autorenteam gestaltet. Diese interdiszi-
plinä r zusammengesetzte Gruppe hatte sich

1993 das Ziel gesetzt, das verfügbare Wissen

uber GIS und die Anforderungen an GIS zusam-
menzutragen, uffi sich in Forschung und Lehre

gemei nsa m den i nterd iszi pl i nä ren Anforderu n-

gen dieses Themenkomplexes zu stellen.
Das Ergebnis ist eine Zusammenstellung von

E i nzel beiträ gen u ntersch ied I icher Autoren, d i e

sich mit
Konzeption und Koordinierung von Geo-

lnformationssystemen
Metadaten und Kommunikationsnetzen
Datenerfassung, Datenintegration und
Datenq ua I ität
Modellierung und Simulation
Kartographische Visualisierung und
Anwendungsbeispielen

bef assen.

Das Buch bietet damit eine ausgezeichnete

Momentaufnahme der Gls-Situation in Lehre,

Forschung und Praxis.

Beispielhaft werden einige Beiträge kurz
inhaltlich skizziert: Die G/S-Koordinierung am

Beispiel Niedersachsens beschreibt E. Jäger.

Dabei werden die Ergebnisse einer GIS-Be-

standsaufnahme in Niedersachsen und der bis-

herigen GIs-Koordinierungsaktivitäten des Ar-

beitskreises für Geo-lnformationssysteme in

Niedersachsen vorgestellt. Ein Überblick uber

die Gls-Koordinierung in anderen Bundeslän-

dern und in Europa vervollständigt diesen Bei-

trag.
G. Konecny geht in seinem Beitrag über

Geographische lnformationssysteme aus der

Sicht der Photogrammetrie vor allen auf die

lntegration von landschaftsbezoggenen Um-

weltdaten mit personen- und/oder wirtschafts-

bezogenen Daten ein. Ein weiterer Punkt ist

die Datenbeschaffung - zum einen der Grund-

daten aber auch der Fachdaten. Hier geht der
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Autor auch auf Kostenaspekte bei verschiede-
nen Fernerkundungsverfahren ein. Am Schluß

des Beitrags stehen Überlegungen zur Daten-
integration und zu Kosten-Nutzen-Aspekten
von G lS-Projekten.

lnteressant ist ein Ausflug ins lnternet mit
dem Autor R. Stahl unter dem Titel Aufbau
einer digitalen, vernetzten lnformations-
struktur über Geo-lnformationssysteme im
lnternet. Dieser Beitrag gibt eine Übersicht,
welche Arten von lnformationen im lnternet
vorhanden sind und mit welchen Problemen
man bei der Anwendung zu rechnen hat. Es

wird ein Ausblick uber eine zukünftige
lnformationsstruktur am Beispiel des Aufbaus
eines World Wide Web (Www)-Servers (beim

lnstitut für Landesplanung und Raumforschung
der Universität Hannover) entwickelt. Der Au-
tor gibt praktische Hinweise und Hilfestellun-
gen uber GlS-spezifische lnformationen im
lnternet in einer Art GIS-Reiseführer durch den

,, Hyperspace ". Da bei werden Sucha nforde-
rungen definiert oder der Einstieg in die Geo-

Datenautobahn der USA beschrieben.
Über den heutigen Stand der Forschung

und Technik der Kartographischen Visualisie-

rung informieren die drei Autoren D. GrÜn-

reich (Aufgabe und Bedeutung der Kartogra-
phischen Visualisierung in Geo-lnformations'
systemen (GtS), G. Buziek (Kartographische Vi-

sualisierung von Geodaten unter BerÜcksichti-

gung moderner technischer Entwicklungen)
und D. Grothenn (Das Angebot der Landes-

vermessungsbehörden für die Visualisierung

von GIS-Daten).
D. Grünreich beschreibt den Stand der aktu-

ellen Forschung zur Kartographischen Visuali-

sierung bei dem lnstitut fur Kartographie der

Universität Hannover. Dabei werden kurz die

Grundlagen der kartographischen lnformati-
onsdarstellungen vorgestellt und die Anforde-
rungen an die Kartographische visualisierung

bei Aufbau und Einsatz von Geo-lnformations-
systemen erlä utert.



G. Buziek beschäftigt sich in seinem Beitrag
mit der wissenschaftlichen Definition des Be-

griffs,,Visualisierung" und der Umsetzung die-

ser Definition in die praktische kartographi-
sche Sichtbarmachung von Geo-Objekten. Er

geht insbesondere a uf d ie ka rtog ra ph ischen

Darstellungsformen durch neue Techniken, wie
zum Beispiel Multi-Media ein.

D. Grothenn berichtet in seinem Beitrag

über die Möglichkeiten, Landschafts-
informationen aus ATKIS für die Visualisierung
raumbezogener Sachverhalte anderer GIS zu

nutzen. Er stellt weiter den jetzigen Stand der
Diskussion uber neue Kartengraphiken - abge-

leitet aus digitalen Daten - vor.
Den Ietzten Bereich des Buches bilden die

Anwendungsbeispiele aus Landschaftspflege,
Natursch utz, Gewässerplanung, Wasserwirt-
schaft und Umweltbewertung. Einen Überblick
uber die jetzigen Anwendungen des Geo-ln-

formationssystems ATKIS gibt f. Kophstahl in
dem letzten Beitrag des Buches; er beschreibt

dabei die verschiedenen Fachinformations-
systeme auf Bundes-, Landes- und kommunaler
Ebene und gibt einen Ausblick auf die zu er-

wartenden Anwendungen dieses Systems auf
dem GIS-Markt in Deutschland und Europa.

Weitere, hier nicht näher erläuterte Beiträ-
ge stammen von M. Wiggenhagen, R. Dutt-
mann, T. Mosimann, H. Preuß, H.-J. Birkner, J.

Schiewe, B. Rappe, T. Wilke, H. Kasper, T.

Taniguchi, G. Kosakowski, C. Ruhe, M. Franke,

D. Hermsmeyer, R. R. van der Ploeg, A. Beins-

Franke, V. Wickenkamp, M. Reds/o b, H. Stillger,
C. Lange, P. Groß, J. Baumann und C. Lücken.

lnsgesamt gibt dieses Buch mit seinen viel-
fältigen interdisziplinären Beiträgen eine sehr
gute Übersicht zum jetzigen Stand von GIS in

Forschung und Praxis und ist als Ergänzung zu

den eingeführten Lehrbüchern sehr zv emp-

fehlen. Vor allem Praktiker oder zukünftige
Anwender, die sich zur Zeit mit Planung und

Konzeption von Geo-lnformationssystemen
beschäftigen, sollten diese aktuelle Moment-
aufnahme, die zudem zu einem erschwingli-
chen Preis angeboten wird, nicht versäumen.

Reinhard Krumbholz
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